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Durch die Beschlüsse des 
November plenums des ZK 
der KPdSU inspiriert, sind 
die Sowjetmenschen fest ent
schlossen, jeden Tag des 
neuen Jahres in einen Tag 
Leninscher Stoßarbeit zu 
verwandeln.

Neujahrsgruß 
an das Sowjetvolk

Teure Genossen und Freundei
In einigen Minuten wird die Kremluhr den 

Anbruch des neuen Jahres 1980 verkünden. 
Das scheidende Jahr 1979 war für die Sowjet
menschen ein Jahr der friedlichen schöpferi
schen Arbeit. Unsere große sozialistische Hei
mat sefzfe unter der weisen Führung der Le
ninschen Partei und ihres Zentralkomitees mit 
Genossen Leonid lljitsch Breshnew an der 
Spitze den unablässigen Vormarsch zu den 
neuen Zielmarken des kommunistischen Auf
baus fort.

Auf diesem Weg sind gewichtige Erfolge er
zielt worden, die auffrefenden Schwierigkeiten 
werden überwunden. Sichere Fortschritte macht 
unsere sozialistische Industrie. Hunderte neuer 
Großbetriebe sind produktionswirksam gewor
den. Gute Leistungen haben die Werktätigen 
des Neulands und einer Reihe anderer Agrar
gebiete sowie die Baumwollproduzenten er
zielt.

Beeindruckend sind die Errungenschaften in 
der Erschließung des Weltraums, in der Ent
wicklung der Wissenschaft und Kultur. Der Le
bensstandard der Sowjetmenschen steigt — 
ihre Realeinkünfte wachsen an, die Aufgabe 
der Verbesserung der Lebensbedingungen der 
Werktätigen wird konsequent gelöst. Einen 
gewichtigen Beitrag zur Realisierung der Be- 

ä'*schlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU leisten 
die Werktätigen aller Schwesterrepubliken der 
Sowjetunion.

Herzlichen Dank allen, die unter vollem Auf
wand ihrer Kräfte und Fähigkeiten in Betrieben 
und Kohlengruben, auf Feldern und in Farmen, 
im Verkehrswesen und an Bauobjekten, im 
Dienstleistungsbereich, im Gesundheits- und 
im Bildungswesen, in Wissenschaft und Kultur 
tätig sind.

Das Jahr 1979 war das Internationale Jahr 
des Kindes. In unserem Land wurde es durch 
Tausende gute Werke gekennzeichnet: Es wur
den neue Kindergärten und Krippen, Schulen 
und Krankenhäuser gebaut, gastfreundlich öff
neten sich die Türen der Kindertheater, Pio
nierpaläste, der Stationen junger Techniker, 
Stadien und Schwimmhallen. Das Leninsche 
Vermächtnis „Alles Beste für Kinder" ist zum 
Lebensgesefz der sowjetischen Gesellschaft 
geworden. Möge die junge Generation fleißig 
und gebildet, ehrlich und tapfer, glücklich und 
gesund heranwachsen.

Teure Genossen! Im Jahre 1979 fuhr unser 
Land fort, konsequent das Programm des wei
teren Kampfes für Frieden und internationale 
Zusammenarbeit, für Freiheit und Unabhängig
keit der Völker zu realisieren. Ein wichtiges 
Ereignis war die Unterzeichnung des Vertrags 
über die Begrenzung strategischer Otfensiv- 
waffen zwischen der UdSSR und den USA. Sei
ne Ratifizierung und Bestellung wird neue 
Möglichkeiten für die Einstellung der Anhäu
fung von Raketen- und Kernwatfenvorräten er
öffnen.

Die neuen Friedensinitiativen, die Leonid ll
jitsch Breshnew vorgebracht hat, sind ein mar

kantes Zeugnis für unser Bestreben, zur Sache 
der militärischen Entspannung in Europa und 
zur Milderung der gefahrvollen militärischen 
Konfrontation beizusteuern. Wir sind fest über
zeugt, daß alle Völker daran äußerst interessiert 
sind. Allerorts wächst die Erkenntnis der Ge
fährlichkeit der NATO-Beschlüsse über die Sta
tionierung neuer amerikanischer Raketen- und 
Kernwaffen in Westeuropa. Es steigen die For
derungen der Volksmassen an die Regierun
gen, der Stimme der Vernunft Gehör zu schen
ken und das Wettrüsten zu stoppen. Für ihre 
Sicherheit entsprechend sorgend, wird die So
wjetunion zusammen mit ihren Freunden und 
Verbündeten alles von ihr Abhängende tun, 
damit die erhabene Sache des Friedens trium
phiert.

In dieser Neujahrsnacht senden wir herzliche 
Neujahrsgrüße den Brüdern und Schwestern in 
den Ländern des Sozialismus. Wir wünschen 
den Völkern der Entwicklungsländer aufrichtig 
Erfolg im Aufbau eines neuen Lebens. Unsere 
Solidarität und Unterstützung äußern wir den 
Werktätigen der kapitalistischen Länder, die 
für ihre Rechte kämpfen, den Menschen des gu
ten Willens, allen Kämpfern für Frieden, Demo
kratie und sozialen Fortschritt.

Teure Genossen! Unser Land rüstet zu den 
Wahlen zu den Obersten Sowjets der Unions
und autonomen Republiken, zu den örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten, die zweifellos 
ein neuer überzeugender Beweis für die wahre 
Volksmacht, für die unerschütterliche ideologi
sche und politische Einheit des Sowjetvolkes 
und seiner Geschlossenheit um die teure Par
tei sein werden.

Immer mehr entfaltet sich der sozialistische 
Wettbewerb um eine würdige Ehrung des 110. 
Geburtstags W. I. Lenins. Durch die Beschlüsse 
des Novemberplenums des ZK der KPdSU in
spiriert, sind die Sowjetmenschen fest ent
schlossen, jeden Tag des neuen Jahres in einen 
Tag Leninscher Stoßarbeit zu verwandeln. Die 
Hauptsache dabei ist, daß jeder für die unent
wegte Steigerung der Arbeitsproduktivität, der 
Effektivität und Qualität der Arbeit, für die Ver
stärkung der Sparsamkeit, für die Hebung der 
Organisiertheit und Disziplin Sorge trägt.

Teure Genossen und Freunde! Das Zentral
komitee der Kommunistischen Partei der So
wjetunion, das Präsidium des Obersten So
wjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR beglückwünschen herzlich zum neuen 
Jahr die Arbeiter, Kolchosbauern, die Intelli
genz, die ruhmreichen Sowjetfrauen, die Ju
gend, die Veteranen der Revolution, des Krie
ges und der Arbeit, die ruhmreichen Angehö
rigen der Armee und Flotte, die die friedliche 
Arbeit des Sowjetvolkes behüten. Unsere Neu
jahrsglückwünsche gelten allen, die jetzt auf 
Arbeit- oder Kampfposten stehen, die fern 
von ihrer Heimat arbeiten.

Gute Gesundheit, neue Erfolge in der Arbeit, 
im Studium und im Schöpfertum, teure Genos
sen!

Viel Glück im Neuen Jahr, Freunde!
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Fahne über 
dem Förderturm

Zentralkomitee 
der KPdSU

Vorbildliche Leistungen im Wettbewerb
Es ist gute Tradition geworden, daö die Sowjetmenschen einem neuen 

Jahr ledesmal mit Erfüllung und Überbietung ihrer Pläne und Verpflichtun- 
i gc aufwarten. Es sind dies durch hingeoungsvolle und beharrliche Mühe 

e'-ungene Arbeitsgeschenke. Die Beschlüsse des Novemberplenums (1979) 
des ZK der KPdSU und der Beschluß des ZK der KPdSU „Ober 
den 110. Geburtstag Wladimir lljitsch Lenins" den guten Wil
len ausgelöst, im neuen Jahr noch besser zu arbeiten, al
le lür das SchluBjahr des Planjahrfünfts vorgemerklen Aufgaben vorfristig 
und in bester Qualität zu realisieren.

Alma-Ate
Die Baggerführer des Alma- 

Ataer Wohnungsbaukombinats ha
ben im Vorjahr mehr als 4 360 000 
Kubikmeter Erdreich versetzt und 
somit ihre Jahresverpfllchtungen 
um vieles Überboten. Jede Brlga- 

I de. jeder Mechanisator arbeitet 
' hier ausgezeichnet. Zu den Schrltt- 
’ machern d^s Wettbewerbs gehört 
i die Brigade Wladimir Jefi
mow. Sie hat wahrhaftig eine Re
kordleistung erzielt. Dieses Kollek
tiv hat seit 1976 für Häuserfun- 
da mente etwa 11 Millionen Kubik
meter Erdreich ausgehoben und sei
nen Fünfjahrplan bereits erfüllt.

Pawlodar

Die Tierzüchter des Rayons 
| Jermak begangen das Neujahr mit

Präsidium 
des Obersten Sowjets 

der UdSSR

vorfristiger Erfüllung des Jahres
plans und der sozialistischen 
Verpflichtungen in der Produk
tion und im Verkauf von Milch 
an den Staat. An die Annahme
stellen wurden 161 559 Dezlton- 
nen dieses Produkts geliefert, was 
101,4 Prozent der Verpflichtungen 
sind. Der Vierjahrpion der Mllch- 
beechaffung ist zu 127 Prozent er
füllt.

In Erwiderung der Beschlüsse 
des Novemberplenums (1979) des 
ZK der KPdSU haben die Vieh
züchter des Rayons im Vorjahr 
700 Tonnen überplanmäßiger Milch 
geliefert.

Taldy-Kurgan
Die Werktätigen des „Praw- 

da"-Sowchoe haben im Wettbewerb 
zu Ehren des 110. Geburtstags 
W. I. Lenins in der Produktion

Ministerrat 
der UdSSR

und Lieferung ackerbaulicher und 
tierischer Erzeugnisse bestimmte 
Erfolge erzielt. Der Volkswirt
schaftsplan für vier Jahre in 
der Lieferung von Erzeugnissen 
der Landwirtschaft an den Staat 
wurde von ihnen in allen Arten 
Überboten.

Bei einem Fünfjahrplan von 
30 500 Tonnen wurden in vier 
Jahren 31 575 Tonnen Getreide 
an den Staat verkauft. Das Vier
jahrprogramm in der Milcbliefe- 
rung ist zu 103 und das der 
Fleischliefcrung zu 114 Prozent 
erfüllt.

Zelinograd
Das Kollektiv der Eisenbahnsta

tion Atbassar hat 1979 ausge
zeichnet gearbeitet. Für die Lei
stungen im dritten Quartal wurde 
ihm die Rote Fahne des Eisenbahn
bereichs und eine Geldprämie zu- 
gesprochen. Die Station hat die 
Stillstandzeiten je Waggon be
deutend herabgesetzt. Der Plan 
der Getroldebeförderyng für das 
Vorjahr ist überboten, der Ver
ladungsplan — vorfristig erfüllt.

Unter den Eisenbahnern weitet 
sich der Wettbewerb um ein wür-

Das vieltausendköpfige Kollek
tiv der Produktionsvereinigung 
„Karagsndaugot" erwintete (Jte 
sen Tag mit Ungeduld: Arn 28. 
Dezember feierte die erste Stein 
kohlengrube „Tentekskaja" mit 
einer Jahreskapazität von 4 Mil
lionen Tonnen Kohle Ihren Grün
dungstag.

Die staatliche Abnahmekommis
sion unter dem Vorsitz des Pro
duktionsdirektors der Vereinigung 
„Karagandaugol“ Felix Schneider, 
mann unterzeichnete das Protokoll 
über die Inbetriebnahme des Rie
senkohlenbetriebs.

Den Siegern im Unionswettbe
werb und den Arbeitsveteranen 
wurde die Ehre zuteil, die Rote 
Fahne der Grube „Tentekskaja" 
auf dem Förderturm zu hissen. 
Die Flaggenhissung beobachteten 
Tausende Bauleute. Bergarbeiter 
und Einwohner von Karaganda, 
die sich anläßlich der Inbetrieb
nahme des Betriebs zu einem Mee- 
ting versammelt hatten. Es wa
ren erhabene Minuten. Mit der 
Roten Fahne besteigt den Förder
turm der Vortriebshaucrhrigadier 
der Grubenbauvcrwaltung Nr. 2 
Viktor Gretschichin. Träger des 
Ordens des Roten Arbeitabanners. 
Er baut mit dem Arbeitsgruppen 
leiter Grigori Grischkewitsch. Ak- 
tivist der kommunistischen Ar 
beit, der neben ihm die Treppe 
hochsteigt, bereits 20 Jahre Koh 
lengruben. Sie waren beide dabei, 
als die Gruben „Molodjoshnaja". 
„Stepnaja". „Aktawskaja". „To- 
parskaja". die Lenin- und die Ka- 
linin-Grube gebaut wurden. Neben 
ihnen sieht man heute die Vertrc 
ter der Grubenbauverwaltung 
Nr. 1, die im innerbetrieblichen 
Wettbewerb den ersten Platz er
rungen haben. Das sind die Briga- 

diges Begehen des 110. GeburUta- 
ges W. I. Lenins.

Semipalatinsk
Die Belegschaft des Semipala- 

tinsker Rohrlederbearbeitungsbe
triebs hat zwei Wochen vor dem 
Termin über die Bearbeitung von 
1 900 000 Häuten und die vorfristi
ge Erfüllung des Jahresplans für 
1979 rapportiert. In den zwei Wo
chen bis Neujahr hat sie weitere 
80 000 Häute bearbeitet.

Führend' im sozialistischen 
Wettbewerb sind die Brigaden S. 
Abdrachmanow, D. Andokina. G. 
Shetpispajewa. Die Transportarbei
ter A. Amansholow, Sh. Abduli- 
now und I. Perepetschajow sind 
mit ihren zum 110. Geburtstag 
W. I. Lenins übernommenen Ver
pflichtungen bereits fertig gewor
den.

Tschimkent
Die Werktätigen des Trusts 

„Tschimkentselstroi 25" arbeiten 
im zehnten Planjahrfünft stabil. 
Sie haben bereits am 10. Dezem
ber 1979 das Vierjahrprogramm 
und den Jahresplan erfüllt und 

diere Viktor Kapitonow und Hein
rich Völker, der Arbeitsveteran 
aus der ffrtrbenbauvei waltung 
Nr. 6, der Kommunist Muchamcd-' 
shan Schengissow.

Und nun flattert über dem För
derturm die rote Fahne — das 
Siegessymbol des Kollektivs des 
Kombinats „Karagandaschachto- 
stroi". Ein tausendstimmiges Hur
ra erschallt in der frostigen Luft, 
dann setzt das Blasorchester ein.

Der erste Sekretär des Karagan- 
daer Stadtparteikomitees Nikolai 
Dakydenko eröffnete das Meeting. 
Er gratulierte den Grubenbauern 
zu ihrem großen Sieg. Dann ver
las der Erste Sekretär des Ge
bietskomitees der KP Kasachstans 
Alexander Korkin das Grußschrei
ben des ZK der KP Kasachstans 
und des Ministerrats der Republik 
an die Karagandaer Grubenbauer 
anläßlich ihres Arbeitssieges — 
der Inbetriebnahme des Riesen
betriebs.-

Die Grube „Tentekskaja" ist 
modern mechanisiert. Sie hat 6 
Strebe mit einer Tagesleistung 
von je 800 bis 1 000 Tonnen. Erst
malig wird das „schwarze Gold" 
mit Förderbändern in ununterbro
chenem Strom durch den Schacht 
zutage gefördert.

Die neue Grube ist mit einem 
modernen Klärkomplex ausgerü
stet. In den 64 unterirdischen 
Verhieben wurden 47 000 Kubik
meter Beton verlegt. Am Bau der 
Grube waren in 21 Gruppen 200 
Parteimitglieder und 300 Komso
molzen beteiligt.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

dabei nach dem Bauhauptvertrag 
Bau- und Montagearbeiten für 
66 370 000 Rubel ausgeführt. Es 
wurden Dutzende Objekte zur Nut
zung übergeben, darunter Wohn
häuser mit einer Gesamtfläche von 
79 000 Quadratmeter. Schulen für 
8 464 Lernende. Kindergarten mit 
840 Platzen, vier große Tierzucht
komplexe, Klubs für 1 500 Zu
schauer und andere Objekte.

Ust-Kamenogorsk

Die Belegschaft des Ust-Kame- 
nogorsker Titan- und Magnesium
kombinats hat ihr Vierjahrpro
gramm in der Realisierung der Er
zeugnisse vorfristig erfüllt. Die 
erste und dritte vereinigten Ab
teilungen, die von I. Tschnlabajew, 
Stnatspreisträger der UdSSR, und 
W. Prokopjew geleitet worden, ha
ben viel Metall über das Soll 
hinaus geliefert. Über 80 Prozent 
aller abgefertigten Erzeugnisse 
sind mit dem staatlichen Gütezei
chen markiert.

In den Verpflichtungen des Kol
lektivs für 1980 ist vorgesehen, 
den Ausstoß von Titanschwamm 
um weitere 2,8 Prozent zu ver
größern, über den Plan hinaus 
Marktproduktion für Hunderttau- 
sonde Rubel zu liefern. 3 Millio
nen Kilowattstunden Elektroener
gie und eine große Menge Wärme
energie einzusparen.

Die Arbeiterinnen der Kustanaier Bekleidungsfabrik „Bolschewitschka" sind 
in gehobener Stimmung. 82 Näherinnen haben die Auflagen des 10. Fünfjahr
plans vorfristig erfüllt. Das Kollektiv hat das vorjährige Produktionsprogramm 
in allen technisch-ökonomischen Kennziffern gemeistert.

Im Jahre 1979 wurde dem 22. Modell der Kleidung dieses Betriebs das 
staatliche Gütezeichen verliehen.

Die Abteilung der kommunistischen Arbeit Nr. 2 erhielt den Roten Wimpel 
für die Einführung fortgeschrittener Produktionsverfahren und für die hohe 
Qualität der Erzeugnisse. Das Kollektiv der Näherinnen ist Sieger im sozialisti
schen Wettbewerb in der Branche geworden.

Im Bild: Näherin Lydia Wachtel, Meisterin Valentina Schewtschenko, stell
vertretender Sekretär des Parfeikomitees Nelli Golubewa, Näherinnen Nadesh- 
da Bedarewa, Mathilde Gerhardt und Abteilungsleiterin Maria Adrowa.

L-- Foto: Viktor Krieger

Der Weg zur 
Meisterschaft

Früher Wintermorgen. Ich gehe 
zur Arbeit. Der Schnee knirscht 
unter den Füßen. Bis Schichtbe
ginn ist noch Zeit. Die Morgenstil
le stimmt mich nachdenklich und 
läßt mich an das Jahr 1979 zu
rückdenken.

Im Gedächtnis und im Herzen 
aller Sowjetmenschen wird es als 
ein Jahr des Schöpfertums und 
Aufschwungs, hohen Enthusias
mus, der Aktivität und Energie 
bleiben. Seine vortreffliche Atmo
sphäre hat uns UdSSR-Bürger 
noch mehr befreundet, jeder fühlt 
sich für die gemeinsame Sache 
mitverantwortlich.

Unser Armaturenwerk zählt zu 
den führenden Betrieben des Lan
des und darauf sind wir stolz, 
denn das bedeutet, daß wir alle 
recht fleißig waren. Den Beitrag 
unserer Schmiedebrigade dazu 
können wir nicht haargenau er
rechnen. Doch allein die Tatsache, 
daß wir unser Vierjahrprogramm 
vorfristig absolviert und über
planmäßige Erzeugnisse geliefert 
haben, gestattet uns von Erfolgen 
zu sprechen. Wie sind sie uns ge
lungen?

Vor allem waren wir bemüht, 
die Arbeitszeit maximal zu nut
zen. Manch einer versteht darun
ter: weniger oder schneller rau
chen. pünktlich zur Arbeit kom
men, in der Halle nicht herumlun- 
gern. Dieser Standpunkt ist aber 
nicht stichhaltig.

Verspätungen und zu häufige 
Rauchpausen hat es bei uns auch 
früher nicht gegeben. Viel Zeit 
verloren wir dagegen, wenn wir 
den Rohling in den Ofen brachten. 
Uns halfen unsere Ingenieure, in
dem sie uns einige Tips zur Be
schleunigung dieses Prozesses ga
ben.

Wir sinu neun Personen. Vor 
zwei Jahren waren wir noch kei
ne Brigade. Jeder verrichtete sei
ne Arbeit, ohne sich besonders um 
den Nachbarn zu kümmern. Plötz
lich hatte es geheißen: eine 
Schmiedebrigade kommt zustande. 
So hatte es zwar geheißen, ließ 
sich aber nicht im Handumdrehen 
machen. Dazu ein Beispiel. Kolle
ge K. (ich will seinen Namen nicht 
nennen, denn er hat seinen Fehler 
bereits eingesehen) brauste in den 
ersten Tagen auf:

„Ich bin ein guter Schmied und 
deshalb weit davon entfernt, mei
nen Verdienst mit einem Grün
schnabel zu teilen. (Die Arbeit 
nach einheitlichem Arbeitsauftrag 
sieht das zwar vor, aber bei der

Entlohnung wird Arbeitsdauer und 
Lohnstufe berücksichtigt). Kolle
ge K. wollte es nicht einsehen, weil 
sein Ehrgeiz es ihm wohl einfach 
nicht zuließ und solche Begriffe 
wie Kollektivgeist, kameradschaft. 
liehe Hilfe für ihn böhmische 
Dörfer waren.

Ansonsten sind wir eine ein
trächtige Familie, in der das Ge
setz „Neben dir darf keiner Zu
rückbleiben" wirkt. Der erfahren
ste unter uns ist Juri Gawrilenko 
— ein Stammschmied. Er macht 
den Lehrmeister. Fast alle Briga
demitglieder sind bei ihm in die 
Lehre gegangen. Oder nehmen wir 
Wladimir Kurdjukow. Ein Augen
schmaus, wie er mit dem Hammer 
zaubert. Übrigens stehen ihnen 
auch die jungen Schmiede Leo 
Jejst, Dmitri Fedin und Anatoli 
Jewsejew nicht allzuweit nach. 
Jeder strebt nach hoher Meister
schaft Und der Weg zur Meister
schaft ist nicht leicht und erin
nert an eine Bergbesteigung. 
Du glaubst, nur noch einen 
Schritt, gehen zu müssen, um auf 
dem Gipfel zu stehen; er ragt aber 
vor dir wieder in ziemlicher Ferne 
und zieht dich weiter an.
Dieses unablässige Streben, immer 
höher und höher zu steigen, ohne 
am erreichten Punkt zu verweilen, 
macht meines Erachtens das We
sen der Meisterschaft aus.

Zu unserem Zeitvorsprung hat 
auch der Wettbewerb um hohe 
Qualität viel beigetragen, die wir 
Gasschneider, Schmiede. Dreher 
und Montagearbeiter, durchweg 
garantieren. Unsere erfolgreiche 
Arbeit hängt von den Gasschnei
dorn ab. Über sie können wir heu
te nicht klagen, sie versorgen uns 
mit Rohlingen zur rechten Zeit. 
Wir haben auch an ihrer Arbeit 
nichts auszusetzen. Dadurch ge
wannen wir Zeit und konnten uns 
verpflichten, das Programm für 
1980 zum 110. Geburtstag W. I. 
Lenins zu erfüllen.

Unsere Erfolge wären aber un
möglich, wenn die Partei nicht so 
viel Sorge um die unaufhaltsame 
Hebung des Wohlstandes der So
wjetmenschen bekundete. Auf die
se Fürsorge antworten wir mit ef
fektiver Qualitätsarbeit.

...Das Werk schließt mich in 
seine Arme. Ich bin stolz, an sei
ner lichten Zukunft „mltschmie- 
den" zu können.

Alexander GITT, 
Schmied im Armaturenwerk 
von Ust-Kamenogorsk
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Die Werktätigen des Alma-Ataer 
Betriebs für Werkzeugmaschinen-

-- --------------------------------- ----------------------------------------------— Dein Standpunkt im Leben---------------------- —

Stil der Moser-Leute

Merkmaie 
des Wohlstands

Mit Michail Bondarew sind wir 
schon viele Jahre bekannt. Jetzt 
leitet er den Wilhelm-Pieck-Sow
chos im Rayon Ossakarowka. Wir 
trafen uns am Gebäude der Sow- 

I chosverwaltung. wo sein Wagen 
i nielt. Der Direktor kam aus der 
| Abteilungssiedlung Krasny Kut. 
1 „Dort gab es etwas Angenehmes", 
sagte er und lächelte. „Haben ei
nen Kindergarten für 50 Plätze 

i eröffnet. Ein weiteres Merkmal des 
Wohlstandes unserer Arbeiter und 

I Angestellten. Darin sehe ich 
gleichzeitig auch die erstarkende 

| Macht unseres Sowchos, die sich 
von Jahr zu Jahr mehrt." 

| Die Zentralsiedlung des Sow
chos heißt Batpak, was auf Kasa- 

' chisch einen schmutzigen Sumpf 
I bedeutet. Aber jetzt blieb von ihm 
I nur der Name zurück. Das Dorf ist 
eine ganz moderne Siedlung mit 

, Wasserleitung, bequemen Häu- 
' sern, mit einer schönen Mittel- 
| schule für 460 Lernende und ei- 
| nem großen Sportkomplex, mit ei- 
i nem Klub, einem Haus guter Dien, 
ste. Kurz, die Lebensbedingungen 
nähern sich hier schon den städti- 

i schén. Viele Absolventen der ört
lichen Schule haben schon ver
schiedene Hochschulen beendet 
und arbeiten im Heimatdorf als 
Spezialisten im Sowchos, in der 

I Schule oder im Krankenhaus. Das 
I spricht davon, daß man hier eige
ne Kader sorgfältig erzieht und 

! für sie auch sorgt. Immer mehr 
I Schulabsolventen bleiben im Sow- 
! chos als Mechanisatoren und Vieh. 
Züchter. Dazu tragen viel die 

1 Schülerproduktionsbrigaden bei. 
| Es gibt sie außer in der Zentral- 
, Siedlung in allen anderen Dörfern 
des . Agrarbetriebs. Die Sowchos- 

' leitung und das Parteikomitee 
■ schenken ihnen große Aufmerk- 
1 samkeit, sie sind der Meinung, daß 
, die Mittel, die man heute für sie 
( ausgibt, sich in der Zukunft viel- 
, fach rentieren werden. Der Sow- 
I chos hat erreicht, daß er bei den 
wichtigsten Kampagnen ohne 
Hilfsarbeiter auskommt. „Wir ha- 

I ben genügend eigene Arbeiter", 
। sagt der Parteisekretär des Sow
chos Viktor Steinmetz, auch ein 
Stammeinwohner von Batpak. 
„Wir müssen mit den Arbeiter
kräften manchmal sogar gekonnt 
manövrieren, da es an einigen Ab
schnitten sogar mehr Arbeiter 
gibt als nötig."

Die Menschen in Batpak und 
anderen Abteilungen des Wilhelm. 
Pieck-Sowchos haben durchwegs 
hohen Verdienst. Nehmen wir z. B. 
den Fahrer Alexander Miller. Er 
arbeitet gut und verdient im 
Durchschnitt monatlich bis 180 
Rubel. Alexander war mehrmals 
Teilnehmer der Unionsleistungs. 
schau der Volkswirtschaft. Als 
Schrittmacher der Produktion 
wurde er mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners gewürdigt. Er 
wohnt mit seiner Familie in einem 
Eigenheim, besitzt einen Wagen 
„Shiguli". Seine Frau Frieda wur. 
de unlängst Leiterin einer Ver
kaufsstelle. Oder nehmen wir die 
Familie Schimpf. Lydia ist Best- 
melkerin, schon im November hat 
sie die 3 000-Kilo-Milch-Grenze 

IN EINER stillen Gasse hinter 
der Eisenbahnlinie in Jessil steht 
ein Haus, das sich kaum von den 

1 anderen unterscheidet.
Tagein, tagaus kann man hier 

I zwei alte Leute sehen, die nach 
lebenslanger Gewohnheit ihren

I paar Pflichten nachgehen, die sie 
als Rentner noch haben. Nach dem 
Frühstück will jeder das tun. was 
er am liebsten tut.

Alexander Völk, der Hauswirt, 
ehemaliger Kolchosbauer und ge
schickter Schuster, möchte gerne 
ein paar Stündchen am Schuster- 

I tisch hantieren, damit die Hände 
ihre geliebte Arbeit nicht verges- 

| sen, Tante Emma, seine Lebensge
fährtin, will gerne in ihrem Vier

zimmerheim alles blink und blank 
machen, „bis jemand kommt”.

„Bis jemand kommt". Damit sind 
die Kinder, Enkel. Verwandte und 
Bekannte gemeint, die in diesem 
Haus gerngesehene Gäste sind.

Die Völks haben in ihrem Le
ben fünf Kinder großgezogen. Al
le haben ihre Familien und leben 
besonders. Aber das Elternhaus 
bleibt für sie ihr Helm, das sie 
alle gerne besuchen, weil hier im
mer Friede und Einigkeit herr
schen.

„Die Völks waren immer echte 
und tüchtige Menschen", sagen die 

I Leute, die sie kennen. Und diese
Meinung über die Familie ist 

I nicht zufällig. An der langjährl- 
j gen Arbeit in der Kolchosproduk- 
' tlon fanden Alexander und Emma 
I Völk Freude und Genugtuung, in 

ihren Kindern, die auf einmal 
groß geworden sind, — ihr Glück.

überschritten. Unlängst hat man 
ihr als Schrittmacherin der Pro
duktion einen Wagen „Shiguli" 
außer der Reihe verkauft. Ihr 
Mann Alexander ist Traktorist 
und arbeitet mit ihr zusammen 
auf der Farm. Jeder von ihnen 
bekommt fast alljährlich 2 000 — 
2 500 Rubel Zuschlagsgelder für 
hohe Leistungen.

Natalie Jelisarows, die älteste 
Mitarbeiterin des ökonomischen 
Dienstes des Sowchos, teilte mit. 
daß die Viehzüchter jedes Jahr 
Zuschläge für hohe Kennziffern 
bekommen. In diesem Jahr (für 
die Erfolge im Jahre 1979) werden 
die Prämien besonders hoch sein. 
Der Sowchos lieferte im Jahre 
1979 27 880 Tonnen Getreide und 
überbot damit den Plan auf mehr 
als das Zweifache. Schon am 19. 
November rapportierte der Be
trieb über die Erfüllung des Jah- 
resplans der Milchlieferung. Also 
ist der Wohlstand des Sowchoskol. 
lektivs unentwegt mit der Arbeit 
in der gesellschaftlichen Produk
tion verbunden. Je besser man 
schafft, desto höher sind die Er
gebnisse der Produktion, desto hö
her der Lohn!

Die Milchviehzucht brachte im 
vorigen Planjahr 468 000 Rubel 
und der Getreidebau 1 114 000 Ru. 
bei Gewinn. Allein für die Prämi
en sind davon 355 000 Rubel be
stimmt. Ich muß in diesem Zu
sammenhang betonen, daß es nur 
Prämien für Viehzüchter und Ge
treidebauern sind, mit Ausnahme 
der Spezialisten, die auch noch 
Zusatzlöhne bekommen werden.

Und wieviel gibt es verschiede
ne andere Aufmunterungen. Der 
Sowchosdirektor Michail Bonda
rew sagte: „Im sozialistischen 
Wettbewerb ist bei uns die Abtei
lung Nr. 4 führend. Ihr Leiter ist 
der erfahrene Organisator Konrad 
Koch. Dieser Abteilung wurden 6 
unentgeltliche Reiseschecks nach 
Bulgarien zugeteilt. Zusammen mit 
ihrem Leiter Koch fuhren dorthin 
die besten Mechanisatoren Martin 
Hofmann, Karl Maurer und Karl 
Krämer mit ihren Frauen, die als 
Melkerinnen tätig sind. Jede er
hielt je Kuh ihrer Gruppe über 
3 000 Kilo Milch."

Am Beispiel der Arbeiter des 
Wilhelm-Pieck-Sowchos sieht man 
markant die große Sorge der Par
tei für die Hebung des Wohlstands 
der Sowjetmenschen, die bemüht 
sind, Stoßarbeit zu leisten, um die 
Macht der Heimat zu festigen. 
Große Begeisterung rief im Kol
lektiv des Sowchos der Beschluß 
des ZK der KPdSU „Über den 
110. Geburtstag Wladimir Iljitsch 
Lenins” hervor. Es hat sich ver
pflichtet. alle Aufgaben für das 
Abschlußjahr des zehnten Plan
jahrfünfts vorfristig und in bester 
Qualität zu meistern. Dabei ver
folgt es das Ziel, an den Staat 
mehr Milch. Fleisch und Getreide 
zu verkaufen.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 

Gebiet Karaganda

Heute gibt es in der großen Fami
lie Völk Arbeiter und Mechanisa
toren, Köchinnen und Buchhalter, 
Viehwärter und Fahrer, Montage
arbeiter und Schüler...

„Ich betrachte es als eine der 
edelsten Aufgaben unserer Zeit, 
dafür zu sorgen, daß unsere Kin
der als wahre Menschen heran
wachsen, in Frieden und Wohl
stand leben", sagt Alexander 
Völk. „Und die Grundlage für all 
das ist die Arbeit."

Und dem ist wirklich 
so. Man sprach in der 
Familie von der Arbeit 
nicht im allgemeinen, 
sondern schloß die Kln- 
der in den Arbeitsprozeß 
mit ein. Gleichzeitig mit 
der Liebe zur Arbeit 
wurde ihnen die Liebe 
zum Elternhaus, zum Heim und 
seinen guten Traditionen anorzo- 
gen. So führten die Völks ihre 
Kinder von den ersten unsicheren 
Schritten ihrer Kindheit bis zur 
Reife und Selbständigkeit.

Besondere Freude herrscht im 
Elternhaus, wenn sich die ganze 
Familie zu einem Fest versam
melt. Bräuche und Familientradi
tionen werden von Generation zu 
Generation überliefert und ge
pflegt. Vor allem ist das Gefühl 
für das Zuhause, das bei den Kin
dern und jetzt bei den zahlreichen 
Enkeln stark entwickelt ist. Die
ses Gefühl wurde und wird ihnen 
durch die höchste Aufmerksam
keit und gegenseitige Achtung 
anerzogen.

bau haben das 4. Jahr des 10. Plan- 
jahrlünfts erfolgreich abgeschlossen. 
Oie Oberbietung des Programms 
der 4 Jahre in der Realisierung der 
Produktion betrug 1 306 000 Rubel. 
Das Kollektiv der Werkzeugmaschi
nenbauer hat im sozialistischen 
Weltbewe b unter den Betrieben 
dieser Branche den 3, Platz in der
Republik belegt

Unser Bild: Der beste Dreher Vik- 
lor Maier und der Ingenieur für so- 
zialislischen Wettbewerb Wladimir 
Sosnin.

V. Maier arbeitet bereits für das 
11. Planjahrfünfl.

Foto: Viktor Krieger

Unter Kontrolle 
der Deoutiertee

Die Neujahrsfeierlichkeifen im 
Neulandsowchos „Prawda", Gebiet 
Uralsk, sind zeitlich mit einem gro
ßen Einzugsfost zusammengefallen: 
Der Sowchos hat sein Fünfjahrpro
gramm im Wohnungsbau erfüllt. 
Weitere 20 Familien von Viehzüch
tern und Mechanisatoren sind in 
komfortable Einfamilienhäuser des 
neuen Wohnkomplexes gezogen.

Vor zwei Jahren war beim Dorf- 
sowjef eine ständige Kommission 
zur Realisierung des Komplexpro
gramms der Modernisierung der 
Siedlung gegründet worden. Unter 
Beistand der Architekten und So
ziologen trugen die Volksdepulier- 
ten wesentliche Korrekturen in den 
Generalplan der sozialen Entwick
lung des Sowchos ein. Jetzt wird 
der Bau von Wohnungen, sozialen 
und kulturellen Einrichtungen nur in 
der Zentralsiedlung geführt, die 
Produklionsobjzkte werden in den 
Farmen und Abteilungen konzen
triert. Dorthin führen Straßen mit 
Asphaltdecke und fahren Busse.

An vielen produktionswichtigen 
Objekten unternehmen die Deputier- 
tenposten Kontrollaktionen zur 
Überprüfung der -Qualität der Bau
arbeiten und der Erfüllung von 
V ertragsverpflichtungen.

In dem Neulandagrarsfädtchen 
sind ein Handelszentrum, eine Mu
sikschule und eine Vorschulkinder- 
ansialt entstanden, ein Selbstan
schlußamt ist in Nutzung genommen 
worden. In der Umgegend des neu
en Kulturpalastes hat man eine Er
holungszone ‘angelegt. Nebenan gibt 
es ein zweigeschossiges Cafe, wo 
die meisten Hochzeiten im Dorf ge
feiert werden.

Indem die Bauleute das Dorf sei
ner Einrichtung nach dem Niveau ei
ner Stadt annäherfen, bewahrten sie 
auch die ihm eigenen Besonderhei
ten. An jedem Haus gibt es Land
stück, Garage und Wirtschaftsge
bäude.

Viktor LOCHMANN

Vor nunmehr neun Jahren ist 
Ljubow Reime.- nach Absolvierung 
der Mittelschule in das Gerätewerk 
von Ust-Kamenogorsk gekommen. 
Sie hat den Beruf einer Montage
schlosserin erlernt und leistet Mu- 
sferarbeit. Kurz vor Jahreswende ist 
der Montageschlosserin und Sekretä
rin der Komsomolorganisation der 
Abteilung der Titel „Beste Jungar
beiterin“ zuerkannt worden.

Unser Bild: L. Reimer in der Ab
teilung für Montage von Kontroll- 
und Regelgeräten.

Foto: Alexander Friedrich

„Die Liebe zu den Kindern of
fenbart sich vor allem in der Sor
ge für sie und umgekehrt", meint 
Großmutter Emma. „Für einen 
Menschen ist es schädlich, ohne 
Sorge für die Nächsten zu leben."

Als die Kinder noch klein wa
ren, war es Brauch, den Beginn 
des Schuljahres zu feiern. Die 
Älteren überreichten ihnen Ge
schenke, es wurde gesungen und 
musiziert. Dann wurde der Ge

Das Heim
burtstag der Eltern oder Großmut
ter gefeiert. Dabei erinnerte man 
sich gern an Familienereignisse, 
an die Begebenheiten aus ihrer 
Kindheit.

An sein Heim denkt der Mensch 
am häufigsten erst dann zurück, 
wenn er weit davon leben muß. Da 
erinnert er sich an alles: an das 
gewohnte Bild vor seinem Fenster, 
an das bequeme Plätzchen auf 
dem Sofa... Das Teuerste dabei ist 
für ihn das liebe Gesicht, der 
Klang der lieben Stimme, die er 
jetzt so klar und deutlich hört.

All das zusammen bildet das 
Gefühl des eigenen Heims. Beson 
ders stark blüht dieses Gefühl in 
der Seele dann auf, wann die Kin
derjahre unter Seelonwärme und

Dor sozialistische Wettbewerb um das würdige Begehen des 110. Ge
burtstages W. I. Lenins hat in der Republik hohe Wellen geschlagen. Viele 
Produkfionskollektive haben sich verpflichtet, zu diesem Datum die Auflagen 
des zehnten Planjahrfünfls zu erfüllen. Dio ersten, die sich dieser Initiative 
in der Aktjubinsker Wirkwarenproduktionsvereinigung angeschlossen haben, 
waren die Strickerinnen aus de, Brigade Joseph Moser. Wer sind diese 
Schrittmacher, die diese Initiative gestartet haben und die später von fünf 
Wirkbrigaden unterstützt wurden!

Durch die geschlossenen Fen
ster drängt kein Lärm, kein Wind. 
Nur das monotone Surren der 
Strickmaschinen ist zu hören, das 
Ohr gewöhnt sich aber schnell 
daran, und bald beachtet man es 
nicht mehr. Helle Neonboleuch- 
tung und nur wenige Strickerin
nen. Es scheint, sic gehen einfach 
so zwischen den Maschinen hin 
und her. Hin und wieder bleibt 
dann jemand von ihnen vor irgend
einer Maschine stehen. Die Hän
de wechseln geschickt die Spule 
mit dem Garn aus. und der „Spa
ziergang" geht weiter. So scheint 
es nur auf den ersten Blick. In 
Wirklichkeit steckt dahinter eine 
ganze Menge von Berufskenntnis
sen und -fertigkeiten, die nicht je
dem gleich vertraut werden. 
Manchmal sind Jahre notwendig, 
bis man soweit ist und es mit den 
Stärksten aufnehmen kann.

Die Komsomolzen, und Jugend
brigade unter der Leitung von Jo
seph Moser ist längst aus den 
Kinderschuhen gewachsen. Das 
Kollektiv besteht bereits mehrere 
Jahre und hat in dieser Zeit sei
nen eigenen Arbeitsstil gefunden. 
Sechs Gleichgesinnten. Sie waren 
es nicht gleich. Manche kamen 
und gingen. Die aber, die geblieben 
sind, haben sich zu einem Kollek
tiv zusammcngeschlossen, das von 
sich reden läßt.

Muß der Brigadier das Garn 
„heranschle). pen"?

Vor einigen Jahren war das 
die Streitfrage unter den Briga- 
dieren dei Strickerei der Vereini
gung. Wie den anders? Der Bri
gadier darf doch nicht seine 
Autorität selbst untergraben, 
er, den die Strickerinnen „an- 
beten1' müßten, als den einzigen, 
der die Strickmaschine seiner Bri
gade einstellt. Macht er es gut. 
müssen die Strickerinnen damit 
zufrieden sein und ihrem Briga
dier Dank dafür zollen — ist die 
Maschine im Gang, wirst du auch 
was verdienen. Und da kommt auf 
einmal dieser Moser, der noch kei
ne Bäume ausgerissen hat, und 
schleppt in den kurzen Pausen, die 
er erschnappen kann, für die Frau
en das Garn herbei. Unerhört! 
Und jetzt wollen es die Mädchen 
in den anderen Brigaden auch so 
haben. Wo ist da die Gerechtig
keit, Männer?

Solche und ähnliche Gespräche 
führten die Brigadiere während 
der Rauchpausen. Was war da 
aber viel zu sprechen? Nach Mo
sers Meinung sollte das nicht nur 
eine Hilfe für die Frauen sein: 

Zärtlichkeit verliefen, wenn die 
Güte, die Teilnahme, die Men
schenfreundlichkeit und Liebe im 
Elternhaus jene Atmosphäre bil
dete», die die Kinder besonders 
mögen und stolz darauf sein kön
nen. Und solche Atmosphäre bil- 
dete schon immer die Anzie
hungskraft im Hause der Völks.

Die Kinder, die heute selbstän
dig leben, haben die Wärme und 
die Atmosphäre ihres Elternhau

ses, ihrer Kindheit mit 
sich genommen, und auch 
in ihren Familen hat das 
Gefühl für das eigene 
Heim tiefe Wurzeln ge
schlagen. Davon konnten 
wir uns bald überzeugen, 
als ich mit Alexander 
Völk seine Tochter Min
na und den Schwieger

sohn Alexander Eckert besuchte. 
Minna ist Buchhalterin, Alexan
der — Arbeiter in der Molkerei. 
In der Familie werden drei Söhne 
erzogen: der jüngste geht noch 
in die Schule, der mittlere ar
beitet, Alexander — der älteste 
— kam kurz vor Neujahr aus 
dem Armeedienst zurück.

Die Vorfreude auf seine Rück- 
kehr machte sich schon früher be
merkbar. Jedoch seine Ankunft 
war so unerwartet, daß alles eilig 
zu seinem Empfang vorbereitet 
worden mußte. Gewiß konnte man 
ohne Großmutter Emma nicht aus 
kommen.

Am Abend versammelten sich 
allo Familienmitglieder und zahl
reiche Gäste, die von den Kindern

Auf diese Welse sparten sie Zelt 
und konnten die Maschinen besser 
betreuen. Außerdem ist das 
nicht schwer, da doch die Beför
derung des Garns mechanisiert ist. 
Nach dem Vorbild Mosers bringt 
jetzt in der Wirkabteilung der 
Vereinigung jeder Brigadier 
seihst das Garn zu den Maschinen. 
Auch scheuen sie sich nicht mehr, 
für eine Strickerin einzuspingen, 
wenn sie aus irgend einem Grund 
nicht die ganze Schicht abarbei
ten kann, oder darum bittet, für 
einen Tag auszubleiben. Dss wur
de auch bei Moser abgeguckt. Mo
sers Motto — „während der 
Schicht darf keine Strickmaschine 
stillstehen" — ist für viele Bri
gadiere zum Leitspruch geworden.

Dem Ausschuß den Kamp’ 
ansagen

Als Joseph Moser und Ljubow 
Schieferstein im Leistungswettbe
werb der drei führenden Wirkwa
renproduktionsvereinigungen un
serer Republik — der Alma-Ata
er, der Dsheskasganer und der 
Aktjubinsker—, der in diesem Jahr 
in Aktjublnsk stattfand, den er
sten Platz belegt hatten, war das 
für niemanden etwas Unerwarte
tes. Um so mehr war man sicher, 
daß Moser und Schieferstein die 
besten Leistungen haben werden, 
und ihre ganze Meisterschaft ein
setzen, um den guten Ruf des ei
genen Betriebs zu rechtfertigen. 
Wie könnte es auch anders sein. 
Das Hauptmerkmal, nach dem das 
Können der Wettstreitenden beur
teilt wurde, war die Qualität. Und 
in der Qualität kann kaum jemand 
Moser und dessen Leuten nach
kommen.

„Unsere Strickerinnen sind im 
Beruf keine Neulinge", erzählt 
Joseph Moser, „daher auch die 
Qualität."

Ja. die sind in ihrem Beruf kei
ne Neulinge mehr. Doch einst wa
ren sie's. Man könnte mir erwi
dern, mit den Jahren komme die 
Meisterschaft, entwickeln sich Ge
fühl und Fingerfertigkeit. Das 
Auge findet immer schneller den 
gerissenen Faden, und der wird dann 
auch schon ganz automatisch mit 
eingeübten Griffen wieder gebun
den. Das stimmt. Aber vielleicht 
hat die Qualität doch damit ange
fangen, als Moser seine Brigade 
in der Mittagspause mit den Wor
ten ansprach: „Mädchen, ich bin 
mit euch unzufrieden. Ihr könntet 
besser arbeiten." Die Mädchen 
machten große Augen. ,Sieh‘ da 
einer an! Die Brigade ist führend 
in der Abteilung, und dieser liebe 

und Eltern eingcladen waren. Mir 
fielen der Stolz und der Optimis
mus der Völks auf. Man diskutier
te übcr dies und jenes, sprach von 
Glücklichsein, vom frischgefalle
nen Schnee, der in einer Nacht 
die ganze Umgebung verzaubert 
hatte, über Sport und Gesundheit. 
So erkannte der gestrige Soldat 
Alexander Eckert die Straßen 
seiner Kindheit, sein Vaterhaus 
wieder, das die Gastfreundschaft 
der Großeltern fortpflanzt.

Dazwischen erzählte Alexander 
über seinen Armeedienst und seine 
Zukunftspläne. Und jeder, der hier 
zugegen war, wußte, daß er sich 
in die große Arbeiterfamilie unse
res Landes einreihon wird. Was 
Ihm der Armeodienst gegeben ha
be, wollten die Jungen wissen.

„Viel”, antwortete Alexander. 
„Ich bin stärker geworden, verste
he jetzt besser, was Elternhaus be. 
deutet und wie teuer uns dcr Frie
den ist. Ich kenne den Preis einer 
guten Disziplin und wünsche ei
nem jeden von euch, eine solche 
Schule durchzumachen wie ich."

Ich hörte mit zu und dachte: 
„Ja, die Völks haben keine Hel
dentat an der Front vollbracht. 
Und doch ist ihr Leben eine Hel
dentat, well sie echte Menschen 
erzogen haben. Und wenn eich 
heute diese Menschen so freuen 
können, dann haben sie es eben
falls im Haus der Großeltern ge
lernt. Und nichts geht über das 
Elternhaus, über das eigene Helm.

Johann WEIDENBACH
Turgai

Mann ist mal wieder unzufrieden.' 
Ja, damals war er unzufrieden. 
Der Gedanke, warum es viel Aus
schuß gab, nahm Ihm die Ruhe. 
Er wollte von seinen Mädchen 
verstanden werden und sie als Ge
sinnungsgenossen gewinnen. Wie 
jetzt zu sehen ist, war ihm das 
damals gelungen. Er konnte sie 
überzeugen, daß cs nicht mehr 
möglich sei, weiter so zu arbeiten.

Sic waren alle mit Ihren Leistun
gen auf dem Niveau, wo jeder daa 
Tagessoll bereits überbieten konn
te, aber sie achteten zu wenig auf 
die Qualität. Gemeinsam kamen 
sie zur Schlußfolgerung, man 
müsse etwas hinzulernen.

„Damals haben wir uns tüchtig 
ins Zeug gelegt", erzählt Natalie 
Ruban. „Wir konnten doch nicht 
zulassen, daß die Produktivität 
sinkt und wir im Wettbewerb Zu
rückbleiben. So etwas war von 
vornherein ausgeschlossen. Unser 
Ziel war: die Qualität verbessern. 
Und des mußten wir in kürzester 
Frist schaffen."

Schon im selben Monat konnte 
in der Brigade in Punkto Quali
tät ein wesentlicher Fortschritt 
erzielt werden. Und das allein 
durch die neue Einstellung zur 
Arbeit. Außerdem wurde beschlos. 
sen, die Fertigkeiten der besten 
Strickerinnen der Vereinigung zu 
übernehmen, sich die Erfahrun
gen der Besten anzueignen. Wie 
bekannt, heben alle Strickerinnen 
den Faden auf gleiche Art auf. 
Doch bei jeder gibt's dabei irgend
welche kaum bemerkbare „Klei
nigkeiten”, die nur ihr eigen 
sind, die sie für sich erfunden hat 
oder mit der langjährigen Praxis 
gekommen sind. Diese „Kleinig
keiten” haben sich die Moser- 
Mädchen bei den besten Stricke
rinnen der Vereinigung abgeguckt. 
Eben das trug dazu bei, daß jede 
Strickerin in der Brigade Moser 
mehr Strickmaschinen betreut, als 
es die Normen vorsehen. Eben 
diese „Kleinigkeiten” trugen auch 
dazu bei, daß man sich heute in 
der Vereinigung nach der Brigade 
Mosers in allen Kennziffern rich
tet

Den Erfolg bestimmt die 
Einstellung zur Arbeit

Worin Hegt der Erfolg? In je
dem Kollektiv ist das anders.

Was ist aber für alle ausschlag
gebend?

Wie mir die Schichtmeisterin 
der Strickerei der Vereinigung 
mitteilte, sind hier in der Abtei
lung alle Brigaden in gleiche Be
dingungen gestellt. Für jeden liegt 
ein Plan vor, den er zu erfüllen 
hat. Es sei hervorgehoben: In der 
Strickerei erfüllt jede Brigade 
den Plan. Wie wird man aber 
Schrittmacher? Was ist eigentlich 
ein Schrittmacher?

„Ich kann es nicht dulden, 
wenn sich ein Mensch "so lala1 zur 
Arbeit verhält”, sagt Joseph Mo

Arbeiterpädagogik
„Alexander Strauch arbeitet im Bahnbetrieb Semipalatinsk bereits das 

10. Jahr. In dieser Zeit hat er sich sehr gut bewährt: Er ist Aktivist der 
kommunistischen Arbeit, aktiver Teilnehmer am gesellschaftlichen Leben des 
Betriebs, erfahrener Lehrmeister... Für seine Erfolge in der kommunistischen 
Erziehung des Arbeiternachwuchses ist er mit dem Ehrenzeichen des ZK des 
Leninschen Komsomol „Lehrmeister der Jugend1' ausgezeichnet worden.11

(Aus der Arbeitscharakteristik )
In den Abschnitt Nr. 2 kamen 

wir gegen Feierabend. Der Partei
sekretär des Betriebs Biken Saga- 
tow führte mich durch die geräu
mige Halle und erklärte unter
wegs:

„Dieser Abschnitt ist der größte 
in unserem Bahnbetrieb. Hier wer
den über 60 Prozent aller Repara
tur- und Überholungsarbeiten ver
richtet. Eben hier arbeiten unsere 
Besten — na. Sic werden ja schon 
selbst sehen..."

Alexander Strauch trafen wir 
an seinem Arbeitsplatz an. An der 
Drehbank, die er bediente, fiel mir 
ein rotes Schild ins Auge: „Die 
Brigade A. Strauch kämpft um 
den Titel .Kollektiv kommunisti
scher Arbeit1 ".

Als er uns bemerkte, schaltete 
er seinen Halbautomaten ab und 
schritt uns entgegen. Etwa so hat
te ich mir ihn auch vorgestellt: 
breitschultrig, hoch von Wuchs, 
kräftige Hände.

„Alexander Strauch. Leiter der 
Jugendbrigade..." Ein Lächeln be
rührte seine Lippen. „Soll ich et
wa ein Interview gewähren?"

Schon bald sprachen wir eine 
gemeinsame Sprache. Alexander 
erzählte über die Leistungen sei
ner Brigade: „Jawohl, im letzten 
Quartal waren wir die Sieger, hof
fentlich werden wir es auch in die
sem sein... Doch, ehrlich gesagt, 
bin ich unzufrieden: Wir könnten 
mehr leisten, wenn die Komplet- 
tierer uns nicht im Stich gelas
sen hätten.. "

Strauch las einige Aufzeichnun
gen aus seinem Notizblock vor: 
Allein im Oktober 1. J. erfüllten 
Jewgeni Kutscherenko, Nikolai Po
pow, Stepan Rabinowitsch und Ke. 
nes Abdraschidow ihr More1—soll 
zu 123 und mehr Prozentl Ist das 
nicht eine Glanzleistung, wenn die 
Arbeitslaufbahn der Jungen erst 
2—3 Jahre zählt! Man sah. daß 
der Brigadier recht stolz auf sei
ne Komsomolzen war. Wohl mit 
Recht.

„Wie bringen Sic es zu solch 
hohen Leistungen in Ihrer Briga
de?"

Strauch dachte einen Augen
blick nach und sagte entschlos
sen: „Eigentlich muß man den 
Jungen mehr vertrauen. Dann 
wird schon alles klappen." Ganz 
bestimmt hatte er mit Fragen sol
cher Art nicht das erste Mal zu 
tun. Er sprach über die Probleme 
der Brigade, über die bedauerns
werten Vorurteile in bezug auf 
Jungarbeiter im Abschnitt, über 
seine Zöglinge. Er sprach leiden

ser. „Und wenn man es erreicht 
hat und schließlich erster gewor
den ist. so gibt man nur ungern 
die erkämpften Positionen zurück. 
Später grübelt man nach, warum 
es so ist — mal bist du voran, mal 
bleibst du zurück. Es stellt sich 
heraus, daß man viel besser arbei
ten kann. Man muß nur mehr An
sprüche an sich stellen."

Sind Mosers Mädchen nicht zu 
sehr von ihrem „Herrscher" be
ansprucht? Er hat für sie eine 
Norm gesetzt — 120 Prozent des 
Tagessoll. Wer mehr leisten 
kann, bitte schön. Und weniger? 
-In keinem Fall. Ohne diese 120 
Prozent könnte die Brigade den 
Wettbewerb zu Ehren des 110. Ge. 
burtstages W. I. Lenins nicht auf
nehmen. Alles war berechnet und 
gemeinsam besprochen worden. So 
daß hier von einer Alleinherr- 
schung des Brigadiers keine Re
de sein kann, wie es auf den er
sten Blick scheinen mag. Mit der 
Brigade alles besprechen, Ziele 
setzen, beratschlagen, wie sie zu 
erreichen sind — das ist auch ein 
Motto des Brigadiers. Er hält viel 
euf ein Kollektiv. Auf ein Kollek
tiv im besten Sinne dieses Wor
tes. Auf ein Kollektiv, wo jeder 
treu seinem Beruf ist, wo ein je
des Mitglied seine Leistungen, sei
ne schöpferischen Möglichkeiten, 
die Selbständigkeit entwickeln 
kann, wo die Fähigkeit, sich neue 
Fertigkeiten anzueignen, hoch cin- 
geschätzt wird. Ein Kollektiv, das 
durch sein Streben nach gemein
samen Zielen stark ist. Gewiß, hat 
Moser als Brigadier nicht allein 
dazu beigetragen, daß ein Kollek
tiv Gleichgesinnter entstand, wo 
ständige Aufmerksamkeit der He
bung der Berufsmeisterschaft ge
schenkt und schöpferisches kom
munistisches Herangehen zur Ar
beit gepflegt wird. Jedes Brigade- 
mitglied nahm daran teil. Doch 
die Rolle des Brigadiers In all 
dem, was die Brigade erzielt hat, 
darf man keinesfalls unterschät
zen.

Wir können mit Genugtuung 
berichten, die Brigade Moser hat 
ihr Fünfjahrprogranim bereits die
ser Tage erfüllt. Ob sie jetzt zu
frieden sind, der Brigadier und 
seine Mädchen?

„Einigermaßen, ja. Was wir 
vorgemerkt hatten, haben wir er
reicht“. war die Antwort Joseph 
Mosers. „Aber wir geben uns da
mit nicht zufrieden. Siegen darf 
man nicht einmal für allemal. 
Siegen muß man jeden Tag. Nur 
so kommt die Genugtuung für das 
Geleistete."

Wieder auf der Suche! Nicht 
zufrieden sein mit dem Geleiste
ten. Eben das ist das Eigenartige 
für einen schöpferischen Men
schen.

Johann SCHMAUZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Aktjublnsk 

schaftlich und aufrichtig. Hinzu
lernen, vorwärtsstreben, mehr lei
sten — das waren die brennenden 
Fragen auf der Tagesordnung der 
Brigade...

Inzwischen beste Ute man 
Strauch per Lautsprecher zum Ab
schnittsleiter.

„Strauchs Brigade ist die jüng
ste im Abschnitt", sagte Sagatow, 
als der Brigadier wegging. „Sie 
wurde im August 1977 gegründet. 
Seinerseits gab sich Strauch alle 
Mühe, um aus dem buntschecki
gen Kollektiv, das man ihm an
vertraute, eine einheitliche Briga
de zu schmieden. Ehrlich gesagt, 
hatten so manche an den Erfolg 
der .Grünschnäbel* nicht geglaubt: 
Solch eine verantwortungsvolle 
Arbeit verrichten? Selbständig? 
Da werden sie nur kaum die Hälf
te der Tagesnorm leisten können... 
Aber Strauch setzte es durch. Wir 
halfen ihm nach Kräften: veran
stalteten Erfahrungsaustausch, Be
suche in den Spitzenkollektiven 
des Betriebs, Treffen mit Bestar
beitern. Der jungen Brigade nahm 
sich auch das Stadtbezirkkomsomol
komitee an. Bald darauf ging cs 
im Kollektiv bergauf. Wir legten 
viel Mühe an den Tag und das 
brachte gute Früchte. Bereits am 
Vorabend des 60jâhrigen Jubi
läums des Leninschen Komsomol 
rapportierten die Strauch-Leute 
über die Erfüllung ihrer soziali
stischen Verpflichtungen für 11 
Monate des Jahres 1978."

Der Parteisekretär erzählte viel 
Interessantes über die Mitglieder 
des Jugendkollektivs. Unter ande
rem auch darüber, daß sie felsen
fest auf ihren Brigadier vertrauen 
und viel Respekt vor Strauch ha
ben, daß sie mit Alexander ihre 
meiste Freizeit gemeinsam ver
bringen (Ausflüge ins Freie, Trai
ning im Sportklub, Kino- und 
Theaterbesuche usw.), daß sie aktiv 
Patenschaft über eine Pionier
gruppe der naheliegenden Schule 
ausüben u. a. m...

Feierabend! verkündete das Hu
pen der Werksirene. Gleich danach 
erschien auch Strauch, von einem 
Trupp Jungarbeiter umgeben. Sie 
führten ein fachliches Gespräch. 
Mir schien dabei, daß manche 
Jungen Strauchs Art zu sprechen 
und zu gehen nachahmten...

Alexander FRANK.
Korrespoadao» 

der «Freundschaft“
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^internationales Panorama
In den Bruderländern

Ein Jahr ruhmreicher Siege
HANOI. Die Werktätigen des 

sozialistischen Vietnams haben die 
Ergebnisse des vierten Planjahres 
— des Jahres rehmroicher Siege 
und harter Prüfungen ausgewertet. 
die das heroische vietnamesische 
Volk in Ehren bestanden hat.

Erfolgreich geht die sozialisti
sche Umgestaltung der Industrie 
und der Landwirtschaft der Rcpu-

blik vor sich — der staatliche Sek
tor nimmt den führenden Platz in 
der Ökonomik ein. die Vergenos
senschaftlichung der Bauern ist 
im großen und ganzen abgeschlos
sen.

Einen erheblichen Schaden hat-' 
te der Volkswirtschaft des Landes 
die Aggression Chinas zugefügt. 
In den Grenzgebieten wurden alle 
wichtigen Industriebetriebe, über

90 Prozent der Wohnhäuser, Hun
derte Kindergärten, Schulen, Kran
kenhäuser vernichtet. Die land
wirtschaftlichen Produktionsgenos
senschaften wurden nusgeplündert, 
zerstört war alles, was das viet
namesische Volk in vielen Jnhren 
der beharrlichen schöpferischen 
Arbeit geschaffen hotte. Gegen- 
wärtig werden in den Nordprovin
zen des Landes die Objekte mit 
volkswirtschaftlicher, sozialer und 
kultureller Bestimmung wieder
hergestellt.

BUDAPEST. Im Zuge des sozia
listischen Wettbewerbs zu Ehren 
des nahenden XII. Parteitags der 
USAP und des 35. Jahrestags der 
Befreiung Ungarns rapportierten 
die Kollektive vieler Stadtbetrie
be über die vorfristige Erfüllung 
der Planaufgaben im Produktions
ausstoß. über termingerechte Lie
ferungen von Erzeugnissen an die

Verpflichtungen eingelöst
UdSSR und an andere sozialisti
sche Bruderlandcr.

Die Schiffbauer von Budapest 
haben zu Silvester zwei Portalkra
ne überplanmäßig an die UdSSR 
geliefert. Insgesamt hat das Kol
lektiv des ungarischen Schiff- und 
Kranbaubetriebs an die Sowjet-

union 19 solcher Krane und 12 
Flußschiffe abgefertigt. Die Kol
lektive der Textil- und der Konfek
tionsbetriebe der Stadt — die 
Fabriken „1. Mal" und „Roter 
Oktober" — haben ihre Erzeugnis
se an die UdSSR und andere RGW- 
Länder vorfristig versandt.

Initiative 
der Energetiker

ULAN-BATOR. Die Werktäti
gen der MVR übernehmen erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen zu 
Ehren des 110. Geburtstages W. I. 
Lenins. Das Kollektiv des Wär
mekraftwerks Darchan. das den 
Namen Lenin führt, hat allo Be
triebe der Encrgicbranchc dos 
Landes zum Wettbewerb im Jahre 
1980 aufgofordert. Dio Energeti
ker von Darchan haben vor, im 
nächsten Jahi eine beträchtliche 
Menge von Rohstoffen zu sparen. 
Die Werktätigen der Landwirt- 
schaftsvere i n i g u n g „Chudul- 
murtsch" aus dem Aiinok Arachan 
riefen die Stoßjugendbrlgaden des 
Dorfes auf, den sozialistischen 
Wettbewerb zu Ehren dieses denk
würdigen Datums zügig zu ent
falten. Verpflichtungsgemäß wer
den sie hohe Leistungen zum weite
ren Aufstieg der Tierzucht an- 
streben.

Düstere Prognosen

1. Januar — Siegestag der Revolution auf Kuba

Am ersten Tag des neuen Jahres begeht 
das kubanische Volk sein Revolulionsfest — 
den Tag der Befreiung. Am 1. Januar 1959 war 
im Ergebnis des siegreichen Kampfes der Re
bellenarmee mit Fidel Castro an der Spitze 
und mit Unterstützung des ganzen kubanischen 
Volkes auf der Insel das proimperialistische 
diktatorische Batisfa-Regime gestürzt worden. 
Der Sieg der Revolution eröffnete dem Lande 
neue weite Möglichkeiten für die ökonomi
sche Entwicklung und den sozialen Fortschritt.

In den Jahren der Volksmacht wurde auf 
Kuba eine Agrarreform durchgeführt, wurde 
mit dem Analphabetentum, der Armut und 
Arbeitslosigkeit aufgeräumt, Fortschritte wur
den im System der Aufklärung und des Ge
sundheitsschutzes erzielt. Die Errungenschaf

ten der Republik Kuba sind das Ergebnis der 
selbstlosen Bemühungen des kubanischen Vol
kes und der ersprießlichen Zusammenarbeit 
mit der UdSSR und den anderen sozialistischen 
Ländern.

Unsere Bilder: Havanna — das größte wis
senschaftliche, Industrie- und Kulturzentrum 
Kubas.

Der Platz der Revolution, der den Namen 
Jose Marti führt, ist das Herz der Hauptstadt 
der Inselrepublik. Hier erhebt sich ein Denk
mal dos großen Sohns des kubanischen Vol
kes, des Freiheitskämpfes, Denkers und Publi
zisten Jose Marti. Der Obelisk schwingt sich 
als weißer Pfeil fast 200 Meter hinauf.

Fotos: TASS

Mit dem Jahreswechsel richtet 
sich in der ganzen Welt die Auf
merksamkeit auf die im anlaufen- 
den Jahr zu erwartende Wirt
schaftsentwicklung. In den ent
wickelten Industrieländern des ka
pitalistischen Bereichs beschäfti
gen sich internationale Gremien. 
Wirtschäftsforschungsinstitute und 
Massenmedien mit den Konjunktur
aussichten für das Jahr 1980. ~

Am Tiefpunkt der jüngsten zyk
lischen Krise der kapitalistischen 
Weltwirtschaft hatten die Gesund
beter des Systems für das Jahr 
1980 den Werktätigen in den Län
dern dos Monopolkapitals Vollbe
schäftigung und Beseitigung der 
Inflation prophezeit. Heute sind die 
Prognosen alles andere als opti
mistisch. „Die Konjunktur wankt, 
aber sie füllt nicht", prophezeite 
das „Handelsblatt" (BRD 23. 10. 
1979). „Der Konjunkturzug wird 
im nächsten Jahr spürbar an 
Fahrt verlieren", kommentierte die 
..Wirtschaftswoche" (BRD) bereits 
am 22. Oktober 1979.

Jetzt, am Anfang des Jahres 
1980, da das Monopolkapital be
reits den Rand zum Abgrund einer 
neuen zyklischen Überproduktions
krise überschritten hat, hört man 
aus den USA statt des Mitte der 
siebziger Jahre erfundenen Be
griffs von einem „Nullwachstum" 
den irrsinnigen Begriff „negatives 
Wachstum". In den USA ist die 
Produktivität zum erstenmal in 
Friedenszeiten im Jahr 1979 abso
lut zurückgegangen. Die USA be
finden sich, wie auch Großbritan
nien, bereits seit Sommer 1979 in 
einer neuen zyklischen Krise.

Die „Internationale Herald Tri
büne" vom 12. Dezember (1979) 
berichtete, daß man in den USA 
im Jahr 1980 mit einer Senkung 
der Industrieproduktion um 4 Pro
zent gegenüber 1979 rechnet. In 
Großbritannien lauten die Prog
nosen ähnlich oder noch ungünsti

ger. Unter Hinweis aut viele Un
sicherheitsfaktoren rechnet man 
für die kapitalistischen Industrie
länder mit einem Rückgang des 
Wachstums des Bruttoprodukte 
von etwa 3 Prozent im Jahr 1979 
auf 1 Prozent im Jahr 1980. Die 
Arbeitsgemeinschaft deutsc her 
wirtschaftswissenschaftlicher For
schungsinstitute nagt für 1980 ei
ne gewisse „Konjunkturschwäche“ 
mit geringem Wirtschaftswachstum 
bei gleich starker Teuerung und 
einer "leichten Erhöhung der Ar- 
beitslosenzahl voraus.

Und das nimmt auch nicht wun
der. Während in den kapitalisti
schen Ländern die wirtschaftli
chen Wachstumsraten rückläufig 
sind, kann von Vollbeschäftigung 
oder von einem Ende der Inflation 
keine Rede sein. Laut einer Pro
gnose des Wirtschafte- und so
zialwissenschaftlichen Forschungs
instituts des DGB wird die 1979 
im Durchschnitt bei 4,2 Prozent 
liegende Inflationsrate in der BRD 
sich auf rund 5 Prozent erhöhen, 
und die Vollarbcltalosigkeit von 3 
bis 4 Prozent wird für die 80er 
Jahre als „wünschenswertes Ziel", 
als normal hingestellt.

Die „Financial Times" schrieb 
in einem Artikel: „Die Welt ist 
zu einer Reihe von Jahren rapider 
Inflation, träger Produktion so
wie hoher Arbeitslosigkeit ver
dammt..."

In allen Ländern des Monopol
kapitals sind die Automobilin
dustrie und der Wohnungsbau be
reits von der Krise ergrif^n. Die 
Automobilindustrie der USA hatte 
z. B. für das vierte Quartal 1979 
bereits 16 Prozent Produktionsein
schränkungen gegenüber dem glei
chen Zeitraum des Vorjahres ange
kündigt. „Wachsende Verzweiflung 
in Detroit" hatte die „New York 
Times" einen Bericht aus dieser 
Automobilstadt Amerikas, in der 
es bereits 116 000 arbeitslose Auto-

mobilbaucr gibt, überschrieben. 
„Viele haben Angst", schrieb die 
Zeitung. „Ein Platz in der Ar- 
beitalosenachlange bedeutet für die 
meisten Arbeiter Erniedrigung 
und Verzweiflung."

Auch in anderen Ländern und 
Branchen läuft die Rezension. 
Allein bei dem bundesdeutschen 
AEG-Konzem sollen bis Ende 1980 
weitere 20 000 Beschäftigte ihre 
Arbeitsplätze verlieren.

Angesichts der neuen zyklischen 
Überproduktionskrise verstärken 
sich gegenwärtig auch die aggres
siven Züge des Imperialismus. 
Obgleich die SALT-II-Verhand- 
lungen zum Abschluß gekommen 
sind, sind die Apologeten des Im
perialismus bestrebt, das Wett
rüsten auch weiterhin aufzupeit
schen. Der jüngste Beschluß der 
NATO über die Produktion und 
Stationierung nuklearer. Mittel
streckenraketen wird sich für die 
Werktätigen dieser Länder doppelt 
verhängnisvoll auswirken: Er 
wird ihnen nicht — wie behauptet 
wird — militärische Sicherheit 
bringen, sondern — wie geflissent
lich verschwiegen wird — noch 
größere soziale Unsicherheit brin
gen. denn die 50 Milliarden Dol
lar zusätzliche Rüstungskosten 
werden natürlich nicht die Konzer
ne aus ihren Profiten zahlen, son
dern die Steuerzahler. und vor 
allem die Lohnsteuerzahler. Die 
Regierung der Bundesrepublik 
Deutschland willl z. B. im Jahr 
1980 107 Milliarden DM Lohn
steuer erheben — um 11,5 Milliar
den DM mehr als im Jahr 1979.

Das Jahr 1980 bringt den Werk
tätigen der kapitalistischen Länder 
somit weitere Existenzbedrohung 
und fehlende Lebensperspektive, 
noch mehr Sorgen, noch größere 
soziale Unsicherheit, die Millio
nenzahl der Erwerbslosen wird 
weiter anwachsen. ' die Inflation 
wird weiter grassieren und der 
Steuerdruck wird stärker werden.

Weltöffentlichkeit Erfolge gewürdigt

Uneigennützige Hilfe

protestiert
DEN HAAG. Das von der NATO 

beschlossene Programm zur Sta
tionierung qualitativ neuer nuklea
rer Raketenwaffen in westeuropäi
schen Landern offenbare das Stre
ben der USA nach einem „begrenz
ten Kemwaffenkrieg“, heißt es in 
einem Bericht von Prof. F. M. Ro- 
chart, der vom Nationalen Institut 
für Friedensforschung veröffent
licht wurde. Darin heißt es wei
ter, durch ihre Zustimmung hät
ten die westeuropäischen NATO- 
Partner die Territorien ihrer 
Länder Im Grunde genommen zu 
Zielscheiben für nukleare Schlä
ge bei einem bewaffneten Konflikt 
in Europa gemacht.

PARIS. Bel der Durchsetzung 
der gefährlichen NATO-Pläne hät
ten die amerikanischen und west
deutschen Strategen eine entschei
dende Rolle gespielt, konstatiert 
„France Nouvelle". Sie hielten 
sich stets daran, mit der Sowjet
union von der Position der Stär
ke aus zu verhandeln. Die Be
hauptung der reaktionären Propa
ganda, die Stationierung von 
nuklearen USA-Raketenwatfen in 
Westeuropa sei auf das gestörte 
Kräftegleichgewicht zwischen Ost 
und West zugunsten der UdSSR 
und der anderen Warschauer Ver
tragsstaaten zurückzuführen, sei 
glatte Lüge. In Wirklichkeit woll
ten Washington und seine Bünd
nispartner durch diese Entschei
dung das jetzt bestehende Kräfte
gleichgewicht verändern und 
militärische Überlegenheit über 
die sozialistischen Länder erlan
gen, betont „France Nouvelle".

HELSINKI. Die sowjetischen 
Friedensinitiativen haben bei al
len Völkern der Welt große Hoff-

Die Palästinensische Wider
standsbewegung (PLO), die eine 
der wichtigsten Abteilungen der 
arabischen nationalen Befreiungs
bewegung sei. habe in den vergan
genen 15 Jahren in ihrem selbst
losen Kampf außerordentlich gro
ße Erfolge erreicht, hat der Vor
sitzende des PLO Exekutivkomitees 
Yasser Arafat erklärt In einem 
Gespräch anläßlich des Ißjähri- 
gen Bestehens der Palästinensi
schen Widerstandsbewegung, sagte 
er ferner, der internationale Impe
rialismus mit den USA an der 
Spitze, der Zionismus und dessen 
aggressives Instrument, Israel, 
weigerten sich immer noch, die 
nationalen Rechte des arabischen 
Volkes von Palästina, darunter 
sein Recht auf Selbstbestimmung 
und Schaffung eines unabhängi
gen Staates, anzuerkennen und

versuchten durch Verhandlungen 
der palästinensischen Revolution 
einen Schlag zu versetzen und sie 
zu vernichten.

Der Vorsitzende des PLO-Exe- 
kutivkomitees hob hervor, daß die 
palästinensische Revolution ge
meinsam mit den anderen fort
schrittlichen Abteilungen der ara
bischen nationalen Befreiungsbe
wegung dem Komplott vom Camp 
David widersteht.

Wie Yasser Arafat weiter aus
führte. sind die Teilnehmer der 
Abmachung von Camp David be
müht. die Okkupation arabischer 
Territorien durch Israel zu ver
ewigen und den Arabern einen 
„Frieden" aufzuzwingen, der de
ren Kapitulation zum Ziel hat. 
Zugleich festigen die USA Israel 
in dessen Rollo eines Gendarmen, 
der die Erdöl- und strategische»

Interessen des Imperialismus 
schützt. Die Vereinigten Staaten 
versuchten mit Hilfe von Camp 
David die arabischen Ländcr zu 
spalten, um. sie in die Knien zu 
zwingen und ihnen eine imperiali
stische Herrschaft aufzuzwingen. 
Die arabischen Völker werden sich 
jedoch dem Komplott von Camp 
David mit Nachdruck widersetzen.

Ein effektiver Weg des Kampfes 
gegen disse Abkommen sei die Fe
stigung der Nationalen Front der 
Standhaftigkeit und des Wider
stands. die Ausarbeitung einer 
gemeinsamen Haltung durch alle 
arabischen Länder. Zugleich sollte 
im Interesse der PLO-Strategie 
klar und deutlich bestimmt wer 
den, wer Freund der Araber und 
wer ihr Feind .sei.

Abschließend erklärte Yasser 
Arafat: „Unsere Freunde sind die 
nichtpaktgebundenen Länder und 
die sozlalistisfchen Staaten, die 
Sowjetunion."

„Wenn es dem Imperialismus 
nicht gelang. die Veränderung 
des internationalen Kräfteverhält
nisses zugunsten der Sache des 
Friedens, der Demokratie und des 
gesellschaftlichen Fortschritts zu 
verhindern, so ist das vor allem 
der wachsenden Macht der Sowjet
union und der anderen sozialisti
schen Staaten zu verdanken. Die 
70er Jahre waren nicht zuletzt 
Jahre der stabilen und dynami
schen Vorwärtsentwicklung des 
realen Sozialismus," heißt es in 
einer Erklärung, die der Vorsitzen
de der Deutschen Kommunistischen 
Partei, Herbert Mies abgab.

„Am Anfang eines neuen Jahr
zehnts steht gerade unser Volk 
vor neuen und komplizierten Fra
gen", fuhr Herbert Mies fort. 
„Wird es gelingen, die Politik der 
Entspannung fortzuführen und zu

Erklärung Herbert Mies‘
vertiefen oder wird es zu einem 
Rückfall in den kalten Krieg 
kommen? Werden die demokrati
schen Kräfte imstande sein, der 
Tendenz einer weiteren allge
meinen Rechteentwicklung Ein
halt zu gebieten und damit auch 
jene reaktionären Kräfte aufzu
halten, die sich jetzt um Strauss 
scharen? Was können die arbeiten
den Menschen tun, damit endlich 
Schluß gemacht wird mit der 
Abwälzung der kapitalistischen 
Krisenlasten auf ihre Schultern?"

„Auf diese Fragen kann es nur 
eine Antwort geben: Die Entspan
nung muß weitergehen und durch 
Abrüstungsmaßnah men vertieft 
werden, dazu muß vor allem die

Stationierung der neuen amerika
nischen Atomraketen in unserem 
Land verhindert werden. Die sozia
len und demokratischen Rechte der 
arbeitenden Menschen müssen ver
teidigt. Strauss und die Rechteent
wicklung müssen gestoppt werden.

Was uns Kommunisten angoht, 
so werden wir auch im Neuen Jahr 
alles in unseren Kräften stehende 
tun. um einen möglichst wirksamen 
Beitrag dazu zu leisten, daß die 
sozialen, demokratischen und Frie
densinteressen unseres Volkes zur 
Geltung kommen. Wir sind bereit, 
dabei mit allen anderen demokra
tischen Kräften uneigennützig zu- 
sammenzuwirkon", unterstrich der 
DKP-Vorsitzende abschließend.

HANOI. Der um die Stationierung 
vietnamesischer Einheiten in Kam- 
puchea von Peking, Washington und 
anderen Reaktionären inszenierte 
Rummel verfolge ein bestimmtes 
Ziel, nämlich der Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten Kam- 
puebeas grünes Licht zu geben. Das 
erklärte Le Duc Tho, Mitglied des 
Poliibüros und Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Vietnams, in 
Hanoi.

Die Pekinger Expansionisten und 
Hegemonisten, die imperialistischen 
und reaktionären Kräfte, die die 
Frage nach dem Abzug der vietna
mesischen Einheiten aus der VR 
Kampuchea anschneiden, rechneten 
damit, die Revolutionäre Regierung 
Kampucheas zu stürzen und das Re
gime Pol Pot/Ieng Sary wiederher- 
zustellen oder die Herrschaft Siha- 
nouk errichten zu können.

Die vietnamesischen Einheiten 
seien in Kampuchea auf eine Bitte 
des Revolutionären Volksrates ent
sprechend einem Vertrag zwischen 
beiden Ländern stationiert. Das ent 
spreche den Prinzipien der UNO- 
Charta und den internationalen Ge
setzen, unterstrich Le Duc Tho. Die 
vietnamesischen Truppenteile wür
den aul kampucheanischem Terri
torium keinen weiteren Tag verblei
ben, wenn dies nicht mehr erforder
lich ist, wenn die Anschläge der Pe
kinger Expansionisten und der an
deren reaktionären Kräfte gegen 
Kampuchea aufhören, unterstrich er.

LONDON. Die Weigerung der 
NATO, die Friedensvorschläge der 
Sowjetunion zu erörtern, führe zu ei
ner Verschlechterung der Perspek
tiven von Verhandlungen über eine 
Begrenzung der Rüstungen, erklärte 
der Abgeordnete des Unterhauses 
Frank Allaun (Labour Party). Eine 
solche Position der NATO-Führung 
beeinträchtige die Sache des Welt
friedens, unterstrich er. Zugleich 
wies Frank Allaun darauf hin, daß 
die westeuropäische Öffentlichkeit 
heute vor der Aufgabe stehe, die Sta
tionierung amerikanischer Raketen 
auf dem Kontinent zu verhindern.

Der Abgeordnete des Oberhauses 
Lord Ritchie-Calder hat die NATO- 
Pläne zur Stationierung amerikani
scher nuklearer Raketen aut dem 
Territorium Großbritanniens als 
„wahnsinnig" bezeichnet.

Ein mobiler Trupp von medizi
nischem Personal des sowjetischen 
Roten Kreuzes wird sich Mitte 
Januar nach Kampuchea begeben. 
Ihm gehören Arzte verschiedener 
Berufe, darunter Internisten, Kin
derärzte, Fachleute für Infektions
krankheiten. Feldscher und Kran
kenschwestern an. Sic werden vier 
Monate lang unter der Schrim- 
herrschaft des Internationalen Ro
ten Kreuzes in verschiedenen Ge
bieten des Landes tätig sein und 
erwachsenen und jungen Bürgern 
Kampucheas ärztliche und pro
phylaktische Hilfe erweisen.

Der mobile Ärztetrupp wird mit 
medizinischen Geräten. Arzneimit
teln, Serum. Impfstoffen. Verband
material. Nahrungsmitteln für 
die geschwächten Kinder wohl
ausgestattet sein. Es wurden 
Zelte und Kranken-Kleinbusse zur 
Verfügung gestellt.

Das sowjetische Rote Kreuz hat 
zusammen mit anderen Massenor
ganisationen der Sowjetunion Kam
puchea wiederholt Hilfe zur Be
seitigung der schweren Folgen der 
Herrschaft der Clique Pol Pot/Ieng 
Sary im Lande erwiesen. So wur

den im vorigen Sommer in dieses 
Land aus der Sowjetunion Arz
neimittel. Textilien, Zelte. Haus
haltsgeräte. Schuhe, Schreibwaren 
und andere Erzeugnisse geliefert. 
Jetzt starteten die sowjetischen 
Menschen eine weitere Aktion der 
Solidarität mit der Bevölkerung 
der Volksrepublik Kampuchea. Der 
sowjetische Friedensfonds, das ZK 
des Kommunistischen Jugend Ver
bandes der UdSSR sowie das so
wjetische Rote Kreuz stellten für 
Lieferung in die VR Kampuchea 
als Geschenk eine weitere Partie 
von Arzneimitteln, Kindernahrung. 
Decken, Schreibwaren und ande
ren Erzeugnissen zusammen.

Wohlbekannt ist die umfassen
de Nahrungsmittelhilfe der UdSSR 
und der anderen sozialistischen 
Länder für Kampuchea. in diesem 
Jahr wurden nach Kampuchea 
200 000 Tonnen Nahrungsmittel 
entsandt. Wie das Kampucheani- 
sche Komitee für den Empfang von 
internationaler Hilfe mitteilte, ist 
Dank der umfangreichen Hilfe 
durch die UdSSR. Vietnam und 
die anderen sozialistischen Län
der die Gefahr einer Hungersnot 
in Kampuchea abgewendet worden.

Rechtslosigkeit der 
amerikanischen Frau

„Die Hoffnungen auf eine Ver
änderung der Lage der amerika
nischen Frau sind nicht in Erfül
lung gegangen", stellt die Chefre
dakteurin der USA-Frauenzeit
schrift „Miss Magazin". Gloria 
Staynem, in einer Bilanz des Jah
res 1979 fest.

Die Frauen in Amerika sind wie 
die Afroamerikaner und Vertre
ter der nationalen Minderheiten 
nach wie vor „Bürger zweiter 
Wohl". Ihr • Arbeitslohn beträgt 
laut offiziellen Unterlagen ledig
lich 59 Prozent des Lohnes der 
Manner. Die Arbeitslosigkeit un
ter den Frauen ist um 27 Prozent 
höher. Laut allgemeiner Auffas
sung ist die Arbeitslosigkeit bei 
den Frauen in Wirklichkeit viel hö
her. Ohne Hoffnung, eine Arbeit 
zu finden, lassen sich viele USA- 
Bürgerinnen beim Arbeitsamt ein
fach nicht registrieren. Häufig

verrichten Frauen in den USA 
schwerere und gefährlichere Ar
beit als Männer. Sie werden nach 
wie vor bei der Einstellung sowie 
bei der Beförderung offen be
nachteiligt.

Bisher ist immer noch außer 
Kraft die Ergänzung zur USA-Ver
fassung. wonach eine Diskriminie
rung nach geschlechtlichen Merk
malen verboten ist. Um Gesetzes- 
kraft iu erlangen, muß diese Er
gänzung in den legislativen Ver
sammlungen von 38 Bundesstaa
ten gebilligt werden. Nach kur
zen Debatten lehnten diese Ergän
zung die Gesetzgeber in Arizona. 
Louisiana, Nevada. Florida, North 
Carolina. Oklahoma und Illinois 
ab. Die Versammlung des Bundes
staates Utah nahm eine Resolution 
an, die verbietet, die Frage der 
Ergänzung auch nur in die Diskus
sion zu bringen.

nungen auf eine bessere Zukunft 
erweckt, während die Haltung des 
Westens diese Hoffnungen zunich
te gemacht hat. Das erklärte Frau 
Miriam Vire-Tuominen. General
sekretärin der Internationalen De
mokratischen Frauenföderation.

Durch einen beispiellosen Druck 
haben die USA die Regierungen ei
niger westeuropäischer Länder ge
zwungen. gegen den Willen ihrer 
Völker Entscheidungen zu tref
fen. die für den Weltfrieden un
heilvoll sind. Sie werden auch 
noch dadurch gefährlicher, weil 
die jetzige Führung Chinas, die 
gegen Frieden und Entspannung 
eingestellt ist, die jetzige NATO- 
Politik unterstützt.

Die Volker der Welt müssen ihre 
Kräfte zum Kampf gegen die ge
fährlichen NATO-Pläne mobili
sieren. Nur durch gemeinsame Ak
tionen der Menschen guten Wil
le is können die Pläne der NATO- 
Generale durchkreuzt werden. Das 
Jahr 1980 müsse zu einem Jahr 
entechlo* ner Aktionen für Ent- 
spannun .emacht werden, be
tonte Fi ju Vire-Tuominen.

Hauptaufgabe der
Die Komplikationen. die in 

letzter Zelt im Bereich der inter
nationalen Beziehungen entstün
den, seien in einem starken Maße 
auch auf die Tätigkeit der bür
gerlichen Presse und der anderen 
Massenmedien in den westlichen 
Ländern zurückzuführen, hat in 
einem Gespräch der Präsident der 
Internationalen Journalistenorga
nisation (lOJ), Professor Kaarlo 
Nordenstreng, erklärt.

Wie der lOJ-Präsldent weiter 
ausführte, werden in der unzurei
chend objektiven, irreleitendon 
oder auch einfach falschen Infor
mation alte antlkommunistischo 
Erfindungen von der sogenannten 
sowjetischen Gefahr benutzt und 
neue erdichtet. Damit wird ver
sucht. das Bewußtsein der Men
schen zu beeinflussen und das 
Gefühl der Unsicherheit zu ver
bergen, das infolge von histori-

Journalisten
sehen Veränderungen antiimperiali
stischen Charakters erzeugt wur
de, Ferner versucht man damit, 
-zur Festigung der Positionen des 
militärisch-industriellen Komple
xes der westlichen Länder beizu
tragen.

Als Ganzes wirken die Journa
listen in den letzten Jahren im
mer geschlossener für den Frie
den, für Entspannung und für na
tionale Unabhängigkeit, kämpfen 
gegen den kalten Krieg, gegen die 
Kräfte des Kolonialismus und He- 
gemonismus.

Die Journalisten treten in das 
neue Jahr, das Jahr 1980, ge
wappnet außer mit der Feder und 
der Fotokamera mit den Bestim
mungen der Schlußakte der Kon
ferenz über Sicherheit und Zu
sammenarbeit in Europa sowie der 
UNESCO-Dekloration über die 
Grundsätze in der Tätigkeit der 
Massenmedien.

Die Vereinten Nationen spielten 
im vorigen Jahr bei der Festigung 
des Friedens und der internationa
len Sicherheit sowie bei der Wei- 
terpflcge von Verständigung und 
Zusammenarbeit zwischen den Völ
kern nach wie vor eine große Rol
le. Die Hauptanstrengungen der 
Völkergemeinschaft waren auf Ab
wendung der Gefahr eines nuklea
ren Weltkrieges, auf Eindämmung 
des Wettrüstens und auf Suche von 
praktischen Wegen konzentriert, 
die es ermöglichen würden, die 
Rüstungsausgaben real zu redu
zieren. sowie die materiellen und 
intellektuellen Ressourcen der 
Menschheit für die Entwicklung 
und für die Lösung von ernsten 
wirtschaftlichen und sozialen Pro
blemen umzuorientieren.

Ernste Aufmerksamkeit der 
Völkergemeinschaft wurde dein 
umfassenden Komplex der so
wjetischen Friedensinitiativen ge
schenkt, die vor allem das Ab- 
rüstungsproblem betreffen.

Besonders starkes Interesse fan
den in der UNO die Vorschläge

Positive Bilanz
zur Herabsetzung des Niveaus der 
militärischen Konfrontation in 
Europa, die vom Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR L. I. Bresh
new während der Arbeit der 
XXXIV. UNO-Vollversammlung 
unterbreitet wurden. Die Delega
tionen der meisten UNO-Lânder 
sind der Auffassung, daß das in 
diesen Vorschlägen enthaltene Pro
gramm von wirksamen konkreten 
Maßnahmen zur Ergänzung der po
litischen Entspannung durch mi
litärische eine starke Anregung im 
Kampf der Frledenskräfto gegen 
die von den NATO-Strategen ge
hegten gefährlichen Pläne für ei
ne weitere Runde des Wettrüstens 
auf dem europäischen Kontinent 
bedeuten.

Der prinzipiell neue Vorschlag 
der UdSSR, die Frage der Unzu

lässigkeit von Hegemonismus in 
den internationalen Beziehungen 
zu erörtern, fand auf der XXXIV. 
UNO-Vollversammlung lebhaften 
Widerhall und hatte die Verab

schiedung eines wichtigen Beschlus
ses zur Folge, in dem die große 
Besorgnis der Völker im Zusam
menhang mit den sich ständig ver
stärkenden Umtrieben der Kräfte 
des Imperialismus und Expansionis- 
mus widerspiegelt wird. Die Völ
kergemeinschaft weist die Versu
che dieser Kräfte zurück, die 
UNO als ein Aushängeschild zu 
benutzen, hinter dem sic ihre ag
gressiven Ziele verfolgen würden.

Die UNO schenkte wie auch In 
den vorigen Jahren viel Aufmerk
samkeit der Lage In den „Brenn
punkten" — im Nahen Osten, in 
Südafrika und auf Zypern. Die 
von ihr angenommenen Beschlüs

se, in denen das Komplott von 
Camp David sowie die Kernexplo
sion durch Pretoria verurteilt 
werden, sowie mehrere andere Re
solutionen zeigen, daß die Völker 
eine umfassende und gerechte Re
gelung der Konflikte in diesen 
Regionen aufrichtig anstreben.

Dio Ereignisse des geschieden- 
den Jahres bestätigten erneut, daß 
die UNO Schauplatz eines zu
gespitzten politischen Kampfes 
ist. Die Diskussionen im Rahmen 
der XXXIV. UNO-Vollversammlung 
sowie im Rahmen anderer UNO- 
Gremien widerspiegelten die Kom
pliziertheit der gegenwärtigen in
ternationalen Entwicklung und die 
Vielfalt der Probleme der Weltpo
litik. Wie in den UNO-Kreisen be
tont wird, sind die Völker der 
Welt berechtigt zu erwarten, daß 
die Beschlüsse der Völkergemein
schaft. die in diesem Jahr getrof
fen wurden, den weiteren Bemü
hungen zur Festigung des Welt
friedens und der Sicherheit auf 
unserem Planeten einen wichtigen 
Impuls verleihen werden.
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Freudiges 
Ereignis

Haben wir die Grenze überschrit- 
♦en, wo das Neue Jahr seinen An
fang nimmt, so werfen wir einen 
kritischen Blick auf den 365 Tage 
langen Weg zurück. Für die Einwoh- 

I ner von Syrjanowsk sind die wesent- 
I liehen Veränderungen im Jahre 1979 
[ eng mH den heimatlichen Betrieben 

und Anstalten verbunden.
| So bezog die Zentralisierte Stadt
bibliothek am Vorabend des 62. 
Jahrestags des Großen Oktober ein 
neues Gebäude.

I „Für uns Mitarbeiter war das wohl 
das bewegendste Ereignis des Jah
res", Äußert sich Anna Iljina, die 
Bibliofhekloiterin. „Im neuen 800 
Quadratmeter großen Raum konnten 
die 60 000 BÄnde fachgerecht unter-

, gebracht werden. Auch ein beque- 
; mer Lesesaal steht den Lesern zur 
Verfügung."

| Das ist die zweite zentralisierte 
Bibliothek im Gebiet Ostkasachstan.

I Schon die geräumige lichtüberllufe- 
I le Vorhalle mit ihrer schmucken ln- 
I nendekoration wirkt einladend. Im 
I Lesesaal können sich gleichzeitig 40 
I Personen beschäftigen. Hier sind 
viele Nachschlagewerke. Partei- und 
Fachschriften, Presseausgaben vor-

I handen. Die Leser können sich hier 
' auch mit Originalbüchern aus dem 
| 18. und 19. Jahrhundert bekannt 
! machen. Es funktionieren der Klub 

für Literaturfreunde „Ogonjok“ und 
der Diskussionsklub „Ich und die 
Zeit".

Seit dem 3. November 1979 be
suchter. die Zentralisierte Bibliothek 
schon mehr als 4 000 Einwohner 
von Syrjanowsk.

Tatjana KEIDER
Gebiet Ostkasachstan

Friedensbote
Das Jahr 1979 war sehr reich an 

guten Taten. Besonderer Erwähnung 
, verdienen die großen Ereignisse 

auf allen Gebieten unserer Volks
wirtschaft und die ständige Sorge 

| unserer Partei und Regierung für 
I die weitere Hebung des Lcbensni- 
I veaus unseres Volkes. Die vielen 
Begegnungen des Genossen Leo- 

I nid lljitsch Breshnew mit führenden 
| Persönlichkeiten der USA, der Bun

desrepublik Deutschland, Indiens 
sowie der sozialistischen Bruder- 

. Staaten haben viel zur Entspannung 
der internationalen Lage beigetra
gen.

! All diese Ereignisse haben uns 
Sowjetmenschen neue Energie,

I Schaffenskraft und den Willen ver
liehen, im neuen Jahr 1980 noch

I größere Erfolge auf allen Gebieten 
| des öffentlichen Lebens zu erringen.

Die Sowjetmacht hat der ganzen 
Welt überzeugend bewiesen,_ daß 
nur der Sozialismus den Völkern 
soziale und nationale Befreiung, 
wahre FreiheH, Demokratie und 
dauerhaften Frieden bringt.

Dabei denke ich heute daran, in 
welch einem prächtigen Staat wir 
doch leben und wie für die Interes
sen des gesamten .werktätigen Vol
kes gesorgt wird. Davon zeugen 
auch die Materialien des November
plenums 1979 des ZK der KPdSU 
und der zweiten Tagung des Ober
sten Sowjets der UdSSR der zehn
ten Legislaturperiode über die öko
nomische und soziale Entwicklung 
unseres Landes im Jahre 1980.

Unter Führung unserer ruhmrei
chen Partei, mH dem innigsten 
Wunsch, noch besser, energischer

Von der Lust, Freude
Vor Jahreswende gastierte Rosa Rymbajewa, Verdiente Künstlerin der 

Kasachischen SSR, Preisträgerin zahlreicher internationaler Estradenwettbe
werbe, in Zelinograd. ...

Unser Korrespondent Helmut HEIDEBRECHT wandte sich an sie mH 
einigen Fragen.

An den für Sie so glücklichen 
Estradenwettbewerb in Sopot 
werden Sie sich wohl noch lan
ge erinnern?

Sopot war für mich ein außer 
ordentlich wichtiges und freudi
ges Erlebnis. Meine teuersten 
Erinnerungen sind aber mit dem 
Vokalensemble Im Kulturpalast 
der Eisenbahner in Semipalatinsk 
verbunden. mit meinem ersten 
künstlerischen Leiter Anatoll Lju 
dolln.

Ist Semipalatinsk nicht die 
Heimat der berühmten Kasach- 
staner Nachtigall Bibigul Tule
genowa?

Ja, und ich bin sehr stolz dar
auf.

Bibigul Tulegenowa hat mir 
viel geholfen. Ihre Ratschläge un
terstützten mich in meiner Arbeit 
auf der Bühne. In Semipalatinsk 
beendete ich die Musikfachschule 
und...

...und Sie kamen in das heule 
weltbekannte Ensemble „Oul- 
der"?

In Alma-Ata hatte man be
schlossen, ein Jugendcnsemble zu 
gründen, das die Volkslieder und 
-tanze des kasachischen Volkes 
popularisieren sollte. Ich bekam 
eine Einladung und nahm sie so
fort an. Drei Jahre sang ich In 
diesem Ensemble und wurde hier, 

! was ich heute bin.
Sie haben sich aber von die- 

I sem schöpferischen Kollektiv 

zu arbeiten, noch mehr zu leisten, 
treten wir in das entscheidende 
Jahr des 10. Planjahrfünfts. Wir 
Werktätigen deutscher Nationalität, 
die auf den verschiedensten Gebie
ten der Volkswirtschaft arbeiten, 
die in den Jahren der Sowjetmacht 
Hochschulbildung erworben haben, 
zu Gelehrten, Ärzten, Lehrern, Fach
leuten der Industrie und Landwirt
schaft geworden sind, beteiligen uns 
aktiv, gemeinsam mH allen anderen 
Nationalitäten, an der vorfristigen 
Erfüllung des Fünfjahrplans, am 
Aufbau des Kommunismus, sind im
mer bereif, zusammen mit allen 
Völkern unserer multinationalen 
Heimat für Frieden, Unabhängigkeit 
und Sozialismus einzustehen.

Heinrich KLEIN 
Nowosibirsk

Schön ist 
das Dorf

Jeder von uns liebt seinen .Hei
matsort, die Arbeit, die Mitmen
schen. Ich bin stolz auf mein Dorf 
Kischmischi und sicher, daß auch die 
Landsleute meine Gefühle teilen. 
Vom Frühjahr bis in den späten 
Herbst hinein steht es in grünem 
Gewand, die Wohnhäuser sind hin
ter den zahlreichen Obslbäumen 
und Ziersträuchern kaum zu sehen.

Doch der wahre Schatz des Dor
fes sind die Kolchosbauern, dank de
ren Bemühungen es immer schöner 
wird. Die Alteingesessenen erinnern 
sich noch gut daran, als es hier 
überhaupt kein Bäumchen gab. Im 
Sommer wehten Trockenwinde und 
im Winter tobten Schneesfürme. Nur 
die wenigen Jurten und Lehmkaten 
erinnerten daran, daß es ein be
wohnter Ort war.

Seitdem ist ein halbes Jahrhun
dert vergangen. Die heutige Jugend 
kennt die Vergangenheit nur noch 
aus den Erzählungen der Großväter. 
Heutzutage macht die Siedlung ei
nen guten Eindruck. Eins neben dem 
anderen stehen die schmucken 
Wohnhäuser der Kolchosbauern. Vor 
jedem liegt ein Garten, wo im Som
mer Blumen blühen und im Herbst 
die Obstbäume Früchte tragen. Mit
ten im Dorf wurde ein großer Park 
angelegt, vor dem das Denkmal zu 
Ehren der 143 im Großen Vaterlän
dischen Krieg gefallenen Einwoh
ner steht. Die fachkundige Begrü
nung des Ortes verdanken seine Ein
wohner in großem Maße dem Agro
nomen Friedrich Schwabauer und 
dem Fachmann für Gartenbau Phi
lipp Jakobi.

Die Kinder der Kolchosbauern 
besuchen eine neue Mittelschule. Ein 
Klub und ein Kulturhaus, eine Biblio
thek bieten vielfältige Möglichkei
ten für eine sinnvolle FreizeHgestal- 
tung, für kulturelle und geistige 
Entwicklung der Einwohner.

Schön ist die Zentralsiedlung un
seres Kolchos „Trudowik", wunder
bare Menschen wohnen und arbei
ten hier. Ich bin stolz darauf, an 
diesem Leben mitbeteiligt zu sein.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

Ein neues 
Jahr beginnt
Hört ihr das Glockenspiel 

des Kreml?
Ein neues Jahr beginnt 
seinen Erdenlauf.
Seht, wie die Sterne heute 
so wunderbar leuchten 
und alles in Silberglanz hüllen. 

Ein neues Jahr beginnt.
Wie wird es sein? 
Was bringt es uns? 
Wir glauben fest: 
Auf Erden siegt das Gute) 
Zuversicht, Vernunft 
und wahre Menschlichkeit — 
das ist’s, worauf wir bauen, 
das ist’s, worauf wir stehnl 
Ich rufe in die feierliche Stille: 
Sei mir gegrüßt, 
Jahr 1980!

Rosa PFLUG

getrennt und das Estradenen
semble ,J\rai" (Erleuchtung) 
gegründet. Warum?

Das geschah einzig und allein 
aus schöpferischen Gründen. > Das 
Publikum wollte mehr Lieder in 
mclner Ausführung hören, im 
Programm des „Gulder", In dem 
alles einem Ziel unterordnet ist, 
war das einfach unmöglich.

Nun sind Sie bereits über drei 
Jahre Beruf skünstlcrin. Wie ge
stalten Sie Ihr Repertoire?

Dank dem Einfluß von Rosa 
Baglanowa, Bibigul Tulegenowa 
bin ich entschieden gegen simple 
Reime, Klischeebilder. Den neuen 
Titeln, den Gesprächen mit Kom
ponisten, Textautoren und beson
ders Arrangeuren gehört viel Zeit. 
Wir suchen gemeinsam nach dem 
mir Entsprechenden.

Mit welchen Komponisten ar
beiten Sie am meisten?

Mit Wladimir Migulja. Alexej 
Mashukow, Raimond Pauls, am 
meisten aber mit unseren jungen 
kasachischen Komponisten Talgat 
Sarybajew, Almas Sorkebajew. 
Kcnes Dulssekejew...

...und Seidulla Baiterekow. 
dem Autor des durch Sie be
rühmt gewordenen Liedes „Ali- 
la".

Für dieses Lied bin ich Seidul
la von ganzem Herzen dankbar. 
Es eröffnete mir den Weg zum 
weitesten Publikum Im ganzen 
Lande.

IN JEDEM VON UNS schlum
mert ein Schöpfer.

Er will nur wachgerüttelt 
sein...

„Ich wende mich mH einer 
Bitte an Sic; Schicken Sie mir 
bitte die Anschrift von Plus 
Sengcr. Von jenem Funktechni
ker, der als Meister .Goldene 
Hände' bekannt ist."

(Aus einem Brief an die Re
daktion)

Derjenige, der dieses Monument 
zum erstenmal erblickt, wird es 
lange nicht vergessen: eine rie
sengroße Weizenähre in den Hän
den, die der Sonne entgegenge
streckt sind.

An der anderen Seite der Auto
straße befindet sich die Platte mit 
der Aufschrift „Sowchos .Rasdol- 
ny'. Gegründet 1954.“

Die Idee dieses Monuments ge
hört dem 26jährigen Plus Senger. 
Er ist auch sein Schöpfer. Als 
Baustoff dazu diente schlichter 
Zement.

...Er ereifert sich: „Die Idee 
hatte allerdings- mehr in sich. 
Schau mal her!”

Er holt Skizzen und Zeichnun
gen und erläutert sie mit Begei
sterung.

Seine flinken Augen scheinen 
bläuliche Funken zu sprühen — 
ein sicheres Merkmal des erregten 
Geistes.

WANN DAS BEGONNEN HAT. 
weiß er nicht zu sagen. Er erin
nert sich nun. daß er, von früher 
Kindheit die Erziehung im Rah
men der Einheitlichkeit nicht er
tragen konnte. Darum wollte er 
ganz intuitiv nicht im Kindergar
ten bleiben, plärrte und trieb 
Unfug. Die Eltern sahen sich ge
zwungen, das Kind zu Hause zu 
behalten.

Vaters Wahlspruch hieß: „Nur 
keine Dummheitenl" Vater förder. 
te die Wißbegier des Jungen. 
Doch die reiche Phantasie hatten 
die Kinder von ihrer Mutter.

In der Schule war Pius Senger 
nach seinen eigenen Worten ein 
unverbesserlicher Faulpelz. Er 
lernte mittelmäßig, hatte viel für 
Physik und Literatur übrig. Mit 
den meisten Fächern hatte er kei
ne Schwierigkeiten.

Seiner Meinung nach hatte er 
Glück: Er war in keine ordinäre 
Klasse gekommen. In den Physik-

„Das Neujahr, das Neujahr ist da!" singen die Zöglinge des Zelinogra- 
der Kindergartens „Skaska" („Märchen") auf dem fröhlichen Jolkafest. Auch 
Väterchen Frost und Schneewittchen sind dabei!

Viel Glück im neuen Jahr 1980, unsere lieben Kinderl
Foto: Bruno Kreisle,

zu bringen
Welchen Liedern geben Sie in 

ihrem Programm den Vorrang1? 
Ich ziehe ernste patriotische 

Lieder vor, über mein Volk, mei
ne Heimat. Das Lied „Alija" ent
spricht allen meinen Anforderun
gen. Alija Moldagulowa ist die 
Nationalheidin des kasachischen 
Volkes. Ich bin auch sehr glück
lich. daß der Komponist Kenes 
Duissekejew mir sein neues Lied 
„Ballade von der Dombra" — un
serem Nationalinstrument — an
vertraute. Diese zwei Lieder sind 
mir sehr teuer, sie werden auch 
vom Publikum im In. und Aus- 
land warm aufgenommen.

Herrlich, diese vielen Aus
landsreisen, nicht wahr?

...die man nicht mit Ferlenrei- 
sen glclchsetzen dürfte. Flugha 
fen, Hotel, Bühne und zurück. In 
Frankreich, auf Kuba, in der Tür
kei hätte ieh zum Beispiel sehr 
gern mehr Zeit gehabt, um diese 
Länder näher kcnnenzulernen.

In der Türkei haben Sie sich 
in diesem Herbst an einem in
ternationalen Eslradenwettbe- 
werb beteiligt...

Ja, dort erhielt ich den zweiten 
Preis. Es kostete mich aber harte 
Arbeit.

IF/c erholen Sie sich? Gibt es 
da irgendwelche Geheimnisse?

Nein, (Rosa lächelt ver
schmitzt). Mein? schönste Erho
lung: so zu sein, wie Ich bin. Nach 
Auftritten und Knineraproben — 
Entspannung in Ruhe, draußen Im 
Freien, ohne Schminke und Abend
kleid. Aber (und da kräuselt Rosa 
Ihr Stupenäschen) meine Freizeit 

stunden diskutierten die Schüler 
verbissen über das Perpctum mo
bile; dabei fanden sich Argumen 
te für und nuch wider.

Diese allmählich entstehende 
schöpferische Atmosphäre verlieh 
dem Jungen gleichsam Flügel.

Mit neun Jahren hatte Pius sein 
erstes Flugzeugmodell gebaut.

In der 7. Klasse fertigte er 
und sein Freund Boris Beller ei
nen Propellerschlitten an; In der 
9. Klasse noch einen, auf der Ba
sis eines Fahrrads.

Die Dorfjungen wa. 
ren toll vor Freude 
— Pius fuhr alc oft 
und gerne damit.

Den „Konstrukteur" 
lockte aber immer 
stärker der Himmel.

JA. ER WOLLTE 
MAL sehr gerne Flie
ger werden. Jetzt 
weiß er. daß dieser 
Beruf nicht für ihn. 
nicht für seine Natur 
ist. Ein Flieger, der 
die Maschine strikt 

auf vorgegebenem Kurs mit Hilfe 
zahlreicher Geräte steuert, scheint 
ihm ein Automat zu sein.

Eilt nur nicht, das Maximale 
und das Kategorische seiner Be
hauptungen zu verurteilen. Pius 
Sengcr ist eben elementare Kraft 
und Vernunft zugleich. Er ist ei
ne ausgeprägt schöpferische Na
tur.

Sein Ideal: Schriftsteller und 
Pilot Antoine de Saint-Exupery 
mit seinem: Ich Hebe das Leben. 
Seine Abgötter: Einstein, Leonar
do da Vinci, Michelangelo — Ge
nies, die Unvereinbares in sich 
vereinten — ambivalente Persön
lichkeiten. Aber auch mit seinen 
Abgöttern steht er auf du und 
du und sagt ohne weiteres „Leo
nardo".

Hier bitte einige Buchtitel aus 
der Privatbibliothek Sengers: 
„Gasturbinen". „Das Industriede
sign". „Gedanken über die Wis
senschaft". „Die Komposition in 
der Technik". Daneben — Mär
chen der Völker der Welt.

Gegenwärtig hat er zwei Stu
dienjahre an der Fakultät für 
Automatik und Elektroantrieb 
an der Odessaer Polytechnischen 
Hochschule absolviert.

Er sieht klar farbige Träume: 
Wenn es Flammen sind, so sind 

geht fast ausschließlich auf das 
Studium an der Alma-Ataer Staat
lichen Theaterhochschule hin. Na 
und mit der Stimme ist's wie beim 
Sport: Training, üben, lockerma
chen.'

Sie sind bereits dreimal in der 
DDR gewesen.

Tatsächlich. Erst vor kurzem 
bin ich aus Berlin zurückgekehrt. 
Wo ich an einem internationalen 
Estradenkonzert teilgenommen ha
be. Zusammen mit Hans-Jürgen- 
Beyer sang ich die deutschen Lie
der „Abends kommen die Träu
me". „Im schönsten Wiesengrun
de" u. a. Die Lieder kamen gut 
an.

Wir stehen vor, einem neuen 
Jahr. Es ist üblich, in dieser 
Zeit Fazit zu ziehen, Pläne zu 
schmieden...

Pläne... 1980 soll in Moskau 
meine erste Langplatte erschei
nen. Bis jetzt war ich bloß unter 
anderen Sängern vertreten. Vor
läufig habe ich in Kasachstan drei 
Kurzplatten herausgegeben, mit 
Erfolg an einigen Festivalen und 
Wettbewerben teilgenommen und, 
ich will es jedenfalls glauben, 
mein Publikum erworben.

Welches Publikum wünschen 
Sie sich?

Ein sachkundiges und gebilde
tes, das nicht nur auf leichtsinni
ge Schlager aus ist.

Ihr Wunschtraum?
Unserer einzigartigen, unver

gleichlichen Rosa Bsgjnnowa, der 
Volkskünstlerin der UdSSR 
ähneln, so wie sie unserem Volke 
dienen, den Menschen stets 
Freude bringen.

Den Lesern dcr „Freundschaft" 
wünsche ich Optimismus und wei
tere Arbeltserfolge. Mögen alle 
ihre Pläne und Traume in Erfül
lung gehen!

sie glutrot. Er weiß auch, warum 
das so ist: vom Überfluß an Emo 
tionalität...

„Plus. Du bist ein Prachtkerl, 
Dein Beispiel hat mich inspi
riert, mir Kraft und Zuversicht 
eingeflößt... Ich will fliegen, aber 
nicht als Beruf sfllcgcr, sondern 
als Amateur."

(Aus dem Brief des Soldaten 
Radik Chassanow)

Es schneite geradezu Briefe, 
nachdem die Zeitung „Leninskaja

Steige, Ikarus!
Es gibt die höchste Art Kühnheit: die Kühnheit des Erfindens, 

des Schaffens, wo die schöpferische Idee einen umfangreichan 
Plan erfaßt...

Alexander PUSCHKIN

Smena" den Beitrag „Beflügelt" 
veröffentlicht hatte. Der Unterti
tel war recht sensationell: „Sow- 
chosfunkmechaniker baute ein 
Flugzeug".

...Alles begann mit einem 
Streit. Jemand warf ihm Dema
gogie und Unkonkretheit vor. 
„Ach sol’’ ereiferte sich Plus. „In 
einem Monat flieg ich mit eige
nem Deltaplan".

Er gibt zu, daß er einen Flug 
npparat nach klassischen Zeich
nungen hätte anfertigen können, 
aber er suchte nach einer eige
nen. originellen Variante.

Drei Wochen brauchte er für 
die Projektierung und „Durch
fühlung" seines Entwurfs auf 
dem Papier. Boi der Montage nutz, 
te Senger den Motor vom Krad 
Ish-Jupitcr, Duralröhren vom 
Melkapparat und Jcansstoff...

Beim Testflug wollte das ganze 
Dorf dabeisein.

Der lärmende Apparat löste 
sich vom Boden, stieg etwas mehr 
als ein Meter hoch, flog mehrere 
Dutzend Schritte und landete 
plump. Ein starker Stoß warf 
Plus vom Sitz.

In den wenigen Sekunden, da 
er am Boden lag. erinnerte er sich 
ganz deutlich an seinen Skischan
zensprung. Er hatte das Gleichge
wicht verloren. war abgestürzt

Gute Manieren
In der letzten Zeit hat sich Baoba- 

bow sehr zu seinem Vorteil verän- 
dert.

Er steckte seine Hände nicht mehr 
in die Hosentaschen, summte nicht 
mehr leise vor sich hin und reinig
te nicht mehr seine Zähne mit dem 
Nagel seines kleinen Fingers. Er 
unterließ es auch, sich auf den 
Bauch zu klatschen, seine Haare zu 
zerzausen und sich die Beinkleider 
hochzuziehen. Er hörte aufmerk
sam seinem Gesprächspartner zu, 
mußte er husten, so neigte er den 
Kopf leicht zur Seite, hielt sich die 
Hand oder ein Taschentuch vor den 
Mund. Er besaß zwei Taschen
tücher: Eins hatte er in der Hosenta
sche, das andere steckte in der 
Innentasche seines Jacketts. Wenn 
er das erste Taschentuch benutzte, 

V or anmeldung
„Du siehst wie ein Urmensch aus", Kleinlaut verließ ich diese moder

bemerkte meine Frau und blickte 
geringschätzig auf mein wallendes 
Haupthaar. Mit anderen Worten — 
ich war wieder mal reif, für einen 
Friseurbesuch. Bei diesem Gedan
ken überfällt mich stets ein Gefühl 
wie vorm Gang zum Zahnarzt.

Trotzdem machte ich mich auf 
den Weg. Der Salon machte einen 
unterbesetzten Eindruck. Ein Coif
feur ging mit dem heißen „Blase
balg" den widerspenstigen Haaren 
eines Kunden zu Leibe. „Was wün
schen der Herr?" wurde ich in der 
Mehrzahl angesprochen. „Einen ein
fachen Haarschnitt" kam es klein
laut von meinen Lippen. Der Figaro 
legte den Fön beiseite und begann 
mich vom Kopf bis zu den Fußspit
zen zu mustern. ,,Haareschneiden, 
sind Sie überhaupt angemeldet?" 
nahm er mich ins Verhör.

„Nein", stammelte ich, „meine 
Frau meinte nur, ich müßte mal wie
der..."

„Was Ihre Frau Gemahlin für eine 
Meinung hat, interessiert mich 
nicht", belehrte mich der Schön- 
hoitskünstlcr. „Wissen Sie denn gar 
nicht, daß wir seit einem Jahr nach 
der kundenfreundlichon, zeitsparen
den Anmeldemefhode arbeiten?"

In de, Zwischenzeit betrat eine 
markante Erscheinung mit wallen
dem vollen Kopfhaar den Salon und 
formulierte die Wünsche: „Scheren- 
naßhaarschnitt, mit scharfem Nach
waschen, doppelte Massage der 
Kopfhaut mit Eiswasser, danach 
Trocknen mit der zweitourigen 
Heißluftdusche, Lacksprühen. und 
Augenbrauenstutzen." Ein volles 
Programm also.

Die Miene des Haarkünstlers er
hellte sich und scharfen Blickes, der 
keinen Widerspruch duldete, be
fragte er diesen interessanten, an
spruchsvollen Kunden: „Sie waren 
doch der Herr, der sich vorhin te
lefonisch angemeldet hat?" Und 
ohne eine Antwort abzuwarten: 
„Dann nehmen Sie gleich Platz."

„Und Sie", damit war ich wieder 
an der Reihe, „können heute beim 
besten Willen nicht bedient wer
den, Sie sehen doch selbst, daß 
wir nach der modernen, zeitsparen
den Anmeldemethode unsere Kun
den bedienen." 

und hatte danach lange das Bett 
im Krankenhaus hüten müssen.

Seither lernt Plus die Bitter
nis vom Fallen und von Fehlem 
standhaft ertragen.

Seinen Apparat hat er auseinan
dergenommen. Der Deltaplan 
scheint Ihm doch im Prinzip nicht 
vollkommen zu sein.

In den nächsten Monaten will 
Pius eine Segeljacht bauen.

Ihn kann man zitieren: „Be
kanntlich sind die Möglichkeiten 

der Natur unbe
grenzt. Die ganze 
Kompliziertheit des 
Denkens besteht dar
in, in der Natur die 
nötige Variante zu 
ermitteln."

Die Natur poeti
siert er: Bis an sein 
Lebensende wird er 
das einmal in der Ge
birgsschlucht Gesehe
ne nicht vergessen. 
Bei Tagesanbruch wa. 
ren die weißen Faul
beerblüten plötzlich 
rosarot geworden!

„MEINES ERACHTENS ist 
Vielseitigkeit das Wichtigste", er. 
klärt Plus Sengcr.

Selbstsicherheit und Ehrgeiz 
hat er genug. Richtiger: sachli
ches Selbstvertrauen.

Die Dispatchcrverblndung im 
Sowchos „Rasdolny" kennt keine 
Störungen. Die jüngste Erntezeit 
hat das nochmals bestätigt. 
„Schuld" daran ist auch der 
Funktechniker des Dispatcherdien
stes Pius Senger.

Sobald er auf der Arbeit ist, 
hört man immer wieder: „Pius. 
Pius'!" Man reißt sich geradezu 
um ihn.

So „ganz nebenbei" hat er die 
örtliche Schule radioflziert.

Die geschilderten Tatsachen 
können als ziemlich einseitig auf
gefaßt werden. Nun aber etwas 
anderes: Pius ist Meisterkandidat 
im Radsport, er baute seinerzeit 
ein Motorrad für Straßenrennen 
zusammen. Meint ihr etwa, das 
wäre einfach gewesen?

Der Träumer Pius Senger 
glaubt an die Existenz unerkann
ter fliegender Objekte („fliegende 
Untertassen") und behauptet, er 
selbst habe eins davon gesehen.

Der „Abenteurer“ Senger neigt 
zu Wagemut und Kühnheit.

Zum Schmunzeln, Lachen und,,. Nachdenken

führte er es an die Nase und dämpf
te damit diskret die Geräusche des 
Schnaubens. Mit dem Eckchen des 
anderen Taschentuches, das gut ge
bügelt und etwas parfümiert war, 
entfernte er, wenn sich die Gelegen
heit bot, Fremdkörper aus den 
Augen einer ihm bekannten Dame. 
Wenn Baobabow seinem Vorgesetz
ten in der Straßenbahn begegnete, 
sprang er auf und bot ihm den 
Platz an.

In der Vorhalle hielt er die Tür 
auf und nahm in der Garderobe sei
nem Begleiter den Mantel ab.

Diese Bemühungen Baobabows 
blieben nicht unbemerkt, und man 
lud ihn zum Geburtstag seines Vor
gesetzten ein. Die Feierlichkeit fand 
in der gemütlichen häuslichen Atmo
sphäre statt.

ne Dienstleistungseinrichtung. Doch 
die Hoffnung, meine Frau mit einem 
saubergeschorenen Nacken zu be
glücken, war noch nicht ganz ent
schwunden.

Gegenüber dem Museum wußte 
Ich noch einen werktätigen Einzel
herrenfriseur. Unvoreingenommen 
betrat ich seine kleine, schlichte 
Frisierstube und war glücklich. Kein 
Kunde in Sicht. Nachdem ich mei
nen Wunsch frei geäußert hatte, 
machte der Meister ein nachdenkli
ches Gesicht. „Nu, nach Voranmel
dung, ich gehe doch mit der Zeit". 
Meinen Hinweis, daß doch im Mo
ment gar niemand seiner Scheren
dienste begehre, parierte der ge
strenge Herr Friseurmeister mit dem 
Hinweis, daß theoretisch schon ein 
Kunde auf dem verwaisten Sessel 
sitzen müsse. „Sie werden staunen, 
wie schnell sich in Kürze der Laden 
füllt", prophezeite der Besitzer. Ich 
wartete vor seinem kleinen Ge
schäftchen fünf, zehn Minuten, doch 
keiner berührte die Klinke der La
dentür.

Da erinnerte ich mich, daß doch 
am S-Bahnhof X noch eine Friseur- 
PGH nach der völlig unzeitgemäßen 
Methode „Immer schön der Reihe 
nach" arbeitet. Und dort wurde ich 
auch bedient, nachdem ich an der 
Reihe war. Vorher jagte Fräulein 
Rita, die kesse, blonde Jungfachar
beiterin, mir noch einen gelinden 
Schrecken ein, als sie lauthals ver
kündete: „Zwischen dem 5. und 6. 
Herrn kommt noch einer dazwi
schen, der bloß mal etwas besor
gen gegangen ist." Doch Fräulein 
Rita verschaffte mir und den war
tenden Herren das seelische Gleich
gewicht schnell wieder, als sie ver 
kündete: „Vorerst haben wir als 
Genossenschaft noch nicht beschlos
sen, nach der modernen, zeitspa'- 
renden Anmeldemethode zu arbei
ten."

Und deshalb bitte ich alle ge
neigten männlichen Leser auch um 
Verständnis, daß ich die Anschrift 
dieser etwas unzeitgemäßen Friseur 
PGH für mich behalte.

Peter CORNtS

Manchmal tref es bis ins Lä
cherliche: Ü rtfte eine große 
Torte auf einmal verzehrt und 
erhielt dafür das Deutsch-Russi- 
sehe Polytechnische Wörterbuch.

Pius Senger schlägt unermüd- 
lieh vor:

einen Windmotor mit Elektro
generator statt des althergebrach
ten Heizofens anzuwenden;

eine reduzierte Variante der 
Erntebergung mit pneumatisch 
funktionierenden Mähmaschinen.

Siedlungen unter gigantischen 
durchsichtigen Glocken, mit künst. 
liehen Klimaanlagen, zuverlässig 
geschützt gegen durchgehende 
Winde und Staubstürme...

In seinen Erfindungen über
schreitet er mitunter phantastisch 
weite Grenzen...

Wie bereits gesagt. Plus inter
essiert sich für alles in der Welt, 
und dieser Drang behindert ihn 
merklich als Praktiker.

Aber eine Idee hält Pius schon 
lange Jahre In Bann. Er will 
hinaufsteigen. schweben, segeln 
und weich landen mit Hilfe ein
facher Vorrichtungen.

Denn schöner als alles andere 
wähnt er den freien Flug der Vö
gel.

Und darin ähnelt er Ikarus.
ERINNERN WIR UNS an die 

alte Legende. Der erfindungsrei
che Ikarus fertigte sich aus Fe
dern und Wachs Flügel an und 
stieg hinauf zur Sonne, trotz der 
Warnung vor der Gefahr.
Die heißen Sonnenstr a h 1 e n 
schmelzten den Wachs, und der 
Jüngling stürzte ins Meer.

Ikarus kam um. aber er blieb 
im Gedächtnis der Nachkommen 
als Symbol der Unbezwungenheit, 
Öbermütigkeit und der selbstlosen 
Zielstrebigkeit.

Und in unseren Liedern klingt 
es wie ein Aufruf: Steige. Ikarus! 
Zeige uns den Weg!

...In jedem von uns schlummert 
ein Schöpfer.

Pius Senger hat es vermocht, 
in sich den Drang zum Schöpfer
tum zu erwecken.

Steige, Ikarus!

Viktor OHNGEMACH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Bei Tisch saß der glückliche Bao
babow neben seinem Vorgesetzten. 
Hier zeigte er sich auch als ein 
Mann mit tadellosen Manieren: Er 
stützte sich nicht mit den Ellenbo
gen auf den Tisch, drehte keine Kü
gelchen aus Broffeig, schlürfte nicht 
und wischte sich seine Nase nicht 
mit der Serviette. Aufmerksam goß 
er Wein in das Glas seines Vorge
setzten und sagte ihm Komplimente 
ins Ohr. Als dieser nach seinem 
Feuerzeug greifen wollte, kam er 
ihm zuvor. Dabei nahm er seine Zi
garette aus dem Mund und hielt sie 
in der Hand. Und zu guter Letzt, als 
Baobabow sich verabschiedete, 
küßte er seinem Vorgesetzten die 
Hand.

Baobabow war alles andere als 
ein Kriecher. Es ist ganz einfach: 
Sein Vorgesetzter wa, eine Frau, 
und Baobabow benahm sich ihr ge
genüber streng nach dem Buch 
„Gute Manieren".

R. RYSS

Einbruchsüberraschung

Zeichnungen: V. Oster

Die nächste Nummer der „Freund
schaft" erscheint am 3. Januar

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozlalistik Kasachstan"

Unsere Anschrift:
473027 Kasaxctcast CCP, r. Ue/iHHorpaji, 
ÄOM CoeeTOB, 7-fl sra», ««fpoHHAUiacttT»

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-84.

I KORRESPONDENTENBOROS: I 

Alma-Ata. Tel, 42-45-21 
Karaganda. Tel. 54-91-24

I Dshambul. TeL 5-19-02 I

«PPORHAIUAOT»
HHÄEKC 65414 

Bmzoamt e>ueAH«eHO, xpoue 
■ocKpeceHb« M noHeAeneHNMU

InnorpacpMa Hjftarenkcta 
UenMHorpaACKoro oCrroua 
KoMnapvMM KaiaxcvaHa.

3a«a3 8505. YF >0226.


	' Glück und Freude Euch, teure Genossen!

	Fahne über dem Förderturm


	Stil der Moser-Leute

	^internationales Panorama

	Ein Jahr ruhmreicher Siege

	Verpflichtungen eingelöst

	Initiative der Energetiker

	Düstere Prognosen

	Weltöffentlichkeit

	Erfolge gewürdigt

	Uneigennützige Hilfe


	protestiert

	Erklärung Herbert Mies‘

	Rechtslosigkeit der amerikanischen Frau

	Hauptaufgabe der

	Journalisten



	Positive Bilanz

	Freudiges Ereignis

	Schön ist das Dorf

	Ein neues Jahr beginnt



	zu bringen



